—— 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Inſertious gebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


migung des Herrn Finanzminiſters 


Dis „Banque de Commerce de 
P’Azoff-Don” in Taganrog 


beehrt ſich hiermit zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß ſie mit Geneh- 
in Kertsch 

eine Filiale eröffnet hat. 

T 


BANOUE DE GOMMERCE DE L AZOFF-DON 


Agentur in Lodz, 


kauft und verkauft Werthpapiere; 


übernimmt Aufträge zum Ein- und Verkauf von Werthpapieren gegen mäßige 
Proviſion; ertheilt Credite mit oder ohne Termin auf Special⸗Rechnung gegen 
Depots von Werthpapieren A 90 des Börſen⸗Courſes; beſorgt Transferte und 
Creditbriefe auf ſämmtliche Hauptplätze des In- und Auslandes zu den billigſten 
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7 


Bedingungen; übernimmt Aſſecuranzen von Prämien⸗Anleihen gegen Amortiſation 


e à 80 Kop. pr. Stück. 


Zahlt für Capital⸗Einlagen: 
1. auf Cheque⸗Conto: 


a) jederzeit ſofort rückzahlbar 2½ PCt. p. a. 
b) auf ö⸗tägige Kündigung (die Bank reſervirt 

ſich das Recht, vor der Rückzahlung eine 5⸗tägige 

Kündigungsfriſt beanſpruchen zu können) 3 tun fe 


2. auf Termin: 
a) auf 6 Monate 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Mauuſkripte werden nicht zurüdgeftellt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge: Haasenstein 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Benndorf's Garten. 


Heute Sonntag: 


Vorſtellung der 


MÄDCHEN-TRUPPR 


(Quartett) 
Anfang 8%, Uhr Abends. 
Entree 20 Kop. 
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Sl. Petersburg. 


— Ueber den Verlauf des Feſtes des Pre⸗ 
obraſhenski-L.⸗G.⸗Regiments anläßlich des 25jährigen 
Gedenktages der Ernennung Sr. Majeſtät des 
Kalſers zum Kommandirenden des Regiments am 
Montag, den 8. (20.) Juli, giebt der „Ipan. BBer.“ 
nachſtehenden Bericht: Das Regiment, in gewöhn⸗ 


Ale Schuld richt fi, 


Roman 
von 


E. A. N. 
(34. Fortſetzung.) 

„Ihre Ehre!“ erwiderte der alte Mann, und 
ein unſagbar böhnifcher Zug umzuckte feine Lippen. 
„Ja, frellich, Sie ſind in den Augen der Leute ein 
Ebrenmann, und Niemand darf es wagen, Ihre 
Ehre anzutaſten, am wenigſten ein Unglücklicher, 
der ſchuldlos im Geſängiß geweſen iſt. Aber was 
ich von Ihrer Ehre halte, das brauche ich Ihnen 
wohl nicht zu ſagen.“ 

„Es iſt mir auch ſehr gleichgiltig,“ antwortete 
Streicher höhniſch. „Denken Sie, was Sie wollen, 
aber hüten Sie Ihre Zunge. Schuldlos! Das ſagen 
alle, die nicht den Muth haben, ihre Schuld zu 
bekennen; es finden ſich ja immer einige gutmil⸗ 
thige Menſchen, welche dieſer Behauptung Glauben 
ſchenken.“ 

„Und die Beweiſe, die damals leider nicht ge⸗ 
ſucht wurden, können heute noch gefunden werden.“ 

„Es ſoll mich freuen, wenn die Jagd nach 
ihnen erfolgreich iſt, nur kreuzen Sie dabei nicht 
meine Wege, ich laſſe mir nichts, durchaus nichts 
von Ihnen gefallen.“ 

„Glauben Sie, daß ich das nicht wiſſe? Ich 
kenne Ihren Charakter — Sie haben meine un⸗ 
glückliche Frau gehaßt, weil ſie Ihre Anträge mit 


verdienter Verachtung zurüdwieß | Sie haſſen auch 


meinen Sohn, den Sie zu verderben trachten.“ 
„Was Sie fih doch nicht alles zuſammen⸗ 


Üfteln!“ höhnte der Makler, der jede Bewegung des 


alten Mannes mit ſcharfem Blick beobachtete. „Ich 
habe allerdings Ihrer Frau einen Antrag gemacht, 
ich ſagte ihr, ſie ſolle ſich von Ihnen ſcheiden 
laſſen, wozu fie nach Ihrer Verurtheilung geſetzlich 
berechtigt war. Ich bot ihr file den Fall der 
Scheldung meine Hand an, und ſie hatte keine Ur⸗ 


| ſache, ſich deshalb mit Verachtung von mir abzu⸗ 


wenden. Was ſie in den Tod getrieben hat, weiß 
ich beſſer. Die Unverföhnlichkeit ihrer eigenen Fa⸗ 
milie, der Starıfinn ihres Vaters, der die Unglück⸗ 
liche erbarmungslos dem Elend und dem Hunger 
überließ. Und was Ihren Sohn betrifft, jo kann 
ich demſelben auch nur das Zeugniß geben, daß er 
eine hoffnungsvolle Pflanze iſt, an der die Welt 
noch Manches erleben wird. Ich habe ihn aus 


meinem Hauſe hinausgeworfen, weil er hinter mei⸗ 


nem Rücken meine Tochter verführen wollte; wegen 
der anonymen, nlederträchtigen Brieſe, die er mir 
und anderen Perſonen geſchickt hat, wird er noch 
zur Verantwortung gezogen werden. Es iſt nur 
gut, daß wir endlich den niederträchtigen Schrelber 
der Briefe entdeckt haben! Ich hoffe zuverſichllich, 
daß die Richter ihn nach der ganzen Strenge des 
Geſetzes beſtrafen werden. So liegen die Dinge, 
und ich erſuche Sie jetzt mit aller Entſchiedenheit, 
mein Haus zu verlaſſen.“ 

„Sie haben jetzt noch die Macht,“ erwiderte 
der alte Mann, und deshalb ſchweige ich. Aber 
ich hoffe, die Stunde der Abrechnung wird auch 
elnmal kommen!“ 

Der Makler ſandte dem alten Manne, der 
raſch hinausgegangen war, einen Fluch nach und 
ließ die Fauſt ſo ſchwer auf das Pult fallen, daß 
das Holz dröhnte. f 

„Er muß zurück ins Zuchthaus!“ rief er mit 
heiſerer Stimme. „Weshalb iſt er begnadigt wor⸗ 
den ? Es lagen keine Gründe dazu vor, und jetzt 
wird er in allen Schänken behaupten, daß er ſchuld⸗ 
los ſei —“ 

„Vielleicht iſt er es auch!“ warf Kaickeburg ein. 

Streicher blickte ihn ſtarr an — ſeine Lippen 
zudten, die Finger ſchlenen ſich in das Holz des 
Pultes einkrallen zu wollen. „Was wollen Sie 
damit ſagen?“ fragte er. 

„Weiter nichts, als daß ſeine Unſchuld immer⸗ 
hin in der Möglichkeit liegt!“ 

„He, und wer ſoll dann der Schuldige ſein?“ 

„Das weiß ich nicht,“ ſagte der Schreiber und 
fein lauernder Blick ſtreifte verſtohlen das verzerrte 


Geſicht des Maklers; „ich bin kein Unterſuchungs⸗ 
richter.“ 

„Gott ſei Dank, daß Sie es nicht ſind!“ 
höbnte Streicher. „Mit Ihrer Klugheit würden Ste 
viel Unheil anrichten. Wollen Sie ſich vlelleicht auf 
die Seite dieſes Zuchthäuslers ftellen?* 

„Dazu habe ich keine Veranlaſſung!“ 

„Dann ſchwätzen Sie auch ſeine Dummheiten 
nicht nach!“ brauſte der Makler auf. „Der Kerl iſt 
von den Geſchworenen ſchuldig erkannt, von dem 
Gericht verurtheilt worden; wollen Sie nun klüger 
ſein, wie dieſe Herren zuſammen? Sie ergreifen wohl 
deshalb jeine Partei, weil Sie ſelbſt im Gefängniß 
geſeſſen haben?“ 

Der Makler brach ab — die Thür war nach 
kurzem Anpochen haſtig geöffnet worden. Simon 
Nieſe ſtand mit heiterer Miene auf der Schwelle. 

„Nichts zu verdienen?“ fragte er in ſcherzen⸗ 
dem Tone. „Der Durſt iſt groß bei dieſer Hitze, 
und um ihn zu löſchen, muß man Moos haben.“ 

„Sie kommen mir gerade recht,“ erwiderte 
Streicher, raſch gefaßt. „Nehmen Sie Platz, ich 
ſtehe ſogleich zu Ihrer Verfügung. Sie können nun 
nach Hauſe gehen,“ wandte er ſich zu dem Schrei ⸗ 
ber, indem er auf ſeine Uhr blickte; „die Stunde, 
die Sie eigentlich noch arbeiten müßten, ſchenke ich 
Ihnen — machen Sie einen Spaziergang; Sie 
ſchrumpſen ja täglich mehe zuſammen, ganz wie 
eine alte, gedörrte Zwetſchge.“ 

„Alte, gedörrte Zwetſchge iſt ausgezeichnet!“ 
lachte der Doktor. Ein treffender Vergleich, verehr⸗ 
teſter Herr, ſcheinen ein witziger Kopf zu ſein.“ 

Der Makler antwortete nicht, er beobachtete 
den alten Mann, der ſchweigend die Papiere und 
Bücher auf ſeinem Pulte ordnete, ſeinen Rock anzog 
und ſich entfernte. 

„Sie kommen in der Mäller'ſchen Angelegen⸗ 
heit?“ fragte er. 

„Freilich, die Sache muß aus der Welt ge⸗ 
ſchafft werden.“ 

„Der Bauer ſordert vierundzwanzig Thaler 
von mir zurück?“ 

„Allerdings, und ich rathe Ihnen in Ihrem 


licher Uniform, unter dem Kommando Se. Kaiſer⸗ 
liche Hoheit des Großfürſten Konſtantin Konſtantino⸗ 
wliſch, nahm in drei Linien Aufſtellung, bei welcher 
ſich alle vier Fahnen in der Front und das Muſik⸗ 
chor auf dem rechten Flügel befanden. Weiter 
rechts hatten die Palais⸗Brenadiere aus der Zahl 
der Veteranen des Preobraſhenſki⸗Regiments Stel⸗ 
lung, während ſich auf dem linken Flügel die Kom⸗ 
pagnie der Nichtkombattanten, die Soldatenkinder⸗ 
Schule und ein Invalid des Tſchesma⸗Invaliden⸗ 


aſyls, der im Jahre 1843 beim Regiment geſtanden 
hatte, befanden. Zum Empfang hatten ferner auf 


dem rechten Flügel Stellung genommen: der 
Kommandirende des Kalſerlichen Hauptquartiers, 
Geneneral⸗Adjutant v. Richter, die General⸗Adju⸗ 
tanten Glinka-Mawrin, Tſcherewin und andere 
Perſonen der Katjerlihen Suite, ſowie die Militär⸗ 
Autoritäten, unter welchen ſich der Korps⸗Komman⸗ 
deur und der Diviſione⸗ und Brigade⸗Chef befanden. 
Beim Kalſerlichen Zelt, das vor dem Centrum der 
Front errichtet und äußerſt reich mit Blumen und 
Pflanzen geſchmückt war, hatten ſich die Hofdamen 
verſammelt. Von den Gliedern der Kaiſerlichen 
Familie waren ſämmiliche Großfürſten, welche in 
den Liſten des Regiments geführt werden, anweſend: 
die Großfürſten Wladimir und Alexei Alexandrowitſch, 
der Moskauer General-Gouverneur, Großfürſt Siergei 
Alexandrowitſch, Paul Alexandrowitſch, Michail 
Nikolajewitſch mit ſeinen Söhnen, der Herzog Georg 
Maximilianowitſch von Leuchtenberg und Prinz 
Alexander Petrowitſch von Oldenburg (der Peinz 
Peter Alexandrowitſch befand ſich in der Front); 
ſetner die Großfürſtinnen Maria Pawlowna, Alte 
xandra Georgiewna, Jeliſſaweta Mawrikjewna, Ka⸗ 
tharina Michallowna und die Prinzeſſin Eugenia 
Maximillanowna von Oldenburg. Um 12 Uhr 
Mittags geruhten Ihre Majeſtäten mit der Erlauch⸗ 
ten Familie aus Alexandrija einzutreffen. Seine 
Majeſtät der Kalſer verließ mit dem Große 
fürſten Georg Alexandrowltſch auf dem rechten Flügel 
den Wagen, während Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ſerin mit der Königin von Griechenland ſich in einem 
anderen Wagen direkt zum Kaiſerlichen Zelt be⸗ 
gaben. In einem weiteren Wagen ſolgten 33, 


KK. HH. die Großfürſtinnen Xenia und Olga Ale. 


randrowna mit der Prinzeſſin Marla von Griechen⸗ 
land. Ihre Maleſtät die Kaiſerin trug das Abs 
zeichen des Preobraſhenſki⸗Regiments. Nach Empfang 
des Rapports ſeitens S. K. H. des Kommandirenden 
des Regiments ſchritt Seine Mafeftät der Kaiſer 
die Front deſſelben ab und begrüßte die Mann⸗ 
eigenen Intereſſe noch einmal, dieſe 
bewilligen.“ 

„Om, ich werde es vielleicht thun,“ ſagte d 
Makler, während er einige Male hin 55 ER 
ſchritt. „Recht bat der Mann nicht, er hat ſich beim 
Ankauf der Wieſe meiner Vermittelung bedient, 
alſo muß er auch die Provifion zahlen. Ich habe 
ihm dieſe Proviſion doppelt und dreifach dadurch 
eingebracht, daß ich ihm die Wleſe zu einem billigen 
Preiſe verſchaffte; er würde ſie ohne meine Ver⸗ 
mittelung nicht jo billig gekauft haben. Sie würden 


Forderung zn 


alſo in dieſer Angelegenheit den Prozeß gegen mich 


führen 9* 
Simon Rieſe zuckte mit den Achſeln. „Das 
kommt darauf an!“ ſagte er ausweichend. „Ich 


habe dem Manne den Rath gegeben, 
zu vergleichen. Die Führung des Rozeſſes kann ich 
ablehnen, obgleich ich vorausſehe, daß er denſelben 
gewinnen muß. Ich werde das natürlich thun, wenn 
Sie mich als juriſtiſchen Nathgeber beſchäftigen. 
Weß Brod ich eſſe, deß' Lied ich fingel* 

Streicher war vor ihm ftehen geblieben — 
ſein ſtechender Blick ruhte durchdringend auf dem 
Geſicht, das mit einem treuherzigen Ausdruck zu 
ihm auſſchaute. „Wenn man Sie bezahlt, kann 
man ſich dann in allen Fällen auf Ihre Ver⸗ 
ſchwiegenheit und auf Ihren Dlenſtelfer verlaſſen!“ 
fragte er. 

„In allen Fällen!“ nickte der Doktor. 

„Würden Sie es auch übernehmen, irgend eine 
Perſon zu beobachten und Erkundigungen über ſie 
einzuziehen!“ 


ſich mit Ihnen 


„Sehr gern ſogar, ich beſitze ein ausgezeichne⸗ 5 


tes Spürtalent.“ 


Der Makler zog an einer Glockenſchnurr, die 
neben der Thur hing. „Ich will vorab Ihren 5 


Durſt ſtillen, damit Ihre Auſmerkſamkeit durch ihn 


nicht abgelenkt wird,“ ſagte er, nun einen ſcherzen⸗ 


den Ton anſchlagend, der etwas gem 05 
„Vielleicht rauchen Sie auch eine Egan fs * 
„Verſteht fh,“ erwiderte Simon Rieſe, ich 
acceptirte alles Gute. Was man von der Minute 

ausgeſchlagen, giebt keine Ewigkeit zurück.“ 
Gortſetzung folgt.) 


ſchaften, wobei die Muſik den Prrobraſhenſki⸗Marſch 
intonirte, welchem die feierlichen Klänge der Volks⸗ 
hymne folgten. Gleichzeitig wurden die Faonen 
geſenkt. Hierauf begann der Ceremonjal⸗Marſch, 
bei welchem Seine Majeſtät der Kalſer an 
der Spitze des Regiments daſſelbe Ihrer Majeſtät 
der Kaiferin unter den Klängen des Pre⸗ 
obraſhenſki⸗ Marſches vorführte. Während des 
Vorbeimarſches defillrten auf dem rechten Flügel 
der Erlauchte Oberkommandirende und auf dem 
linten — der General » Feldmarſchall Großfürſt 
Michael Nikolajewliſch und ſämmtliche übrigen Groß⸗ 
fürften. Ein zweites Mal defilirte das Regiment 
in Zügen mit Gewehr über. Se. Majeſtät der 
Kalſer wohnte ſodann dem Abtragen der Fahnen 
bel, während Ihre Majeftät die Kaijerin und die 
Königin der Hellenen, ſowie die übrigen Erlauchten 
Herrſchaſten ſich nach dem Großen Palais begaben. 
Unterdeſſen rückten die Mannſchaften durch die 
zweite Pforte in den Garten, wo in den Alleen in 
der Nähe des Palais ſich Tiſchrelhen hinzogen, die 
mit Speife und Trank reich beſetzt waren. Die 
Mannſchaſten ſtellten die Gewehre zuſammen und 
nahmen an den Tlſchen Platz, worauf Se. Maſe⸗ 
ſtät der Kaiſer zum 1. Bataillon an den Tiſch der 
Kompagule Sr. Majeſtät berantrat und in äußerſt 
gnädigen Worten das Wohl des Prcobraſhenſki⸗ 
Regiment trank, hierbei daran erinnernd, daß die⸗ 
ſes Regiment das erſte ſel ſowohl in Friedens- als 
in Kriegszeiten. Lautes Hurrah der Mannſchaſten 
erbröhnte in den Alleen, das- ſich noch ſteigerte, als 
der Großfürſt Kommandirende einen Toaſt auf Se. 
Majeſtät den Kalſer als Chef des Regiments aus⸗ 
brachte und hierauf das Wohl Ihrer Majeſtät der 
Kaiferin und des Großfürſten Tronſolgers, ſowie 
die glückliche Rückkehr Sr. Kalſerlichen Hoheit trank. 
Nach dem Eſſen erhielt jeder Untermilitär zum Au 
denken an das Felt einen Porzellankrug mit der 
goldenen Auſſchriſt: „Peterhof, den 8. Juli 1891.“ 
Se. Majeſtät der Kalſer hatte ſich inzwiſchen in's 
Palals begeben, wo ein Dejeuner zu 200 Gedecken 
für die Ofſiz lere des Regiments und die Perſonen 
der Suite ſervirt war. Während deſſelben ſpielten 
auf der Tetraſſe abwechſelnd die Muſikchöre des 
Preobraſhenakt und Sſemenowſchen Regiments. Se. 
Majeſtät der Kalſer toaſtete auf das Wohl des 
Regiments, worauf der Aelteſte der Preobraſhenzen, 
S. K. H. der Großfürſt Michael Nikolajewitſch die 
Geſundheit des Erhabenen Chefs ausbrachte. Se. 
Majeſtät der Kaiſer trank hierauf noch das Wohl 
Ihrer Majeftäten des Königs und der Königin der 
Hellenen. 

Am ſelben Tage, um 7 Uhr Abends, trat das 
Preobraſhenſki⸗Regiment den Rückmarſch nach Kraſſnoje⸗ 
Sſelo an. 

— Das Zolldepartement hat, den „Bup. B.“ 
zufolge, eniſchleden, daß Strafen und Accidentien, 
welche in Gemäßheit von nicht rechtzeitig angeſochte⸗ 
ten Urthellen auferlegt worden, als unſtreltige For⸗ 
derungen zu gelten haben und ſoſort nach Inkraſt⸗ 
treten der bez. Urthelle belzurteiben find. Durch 
dleſe Anordnung, meinen die „Bupk. BBR.“, ift 
eine große Verantwortung den auslandiſchen Schiffs⸗ 
beſitzern auferlegt, welche bisher das Recht der Zoll» 
behörden nicht anerkannten, ausführliche Schiffsdo⸗ 
cumente, Ladunge⸗Declarationen ꝛc. zu fordern. 

— Bezüglich der vermögens rechtlichen Haft⸗ 
barkeit der Notare hat, wie die „B. B.“ berichten, 
der Zuftigminifter entſchleden, daß dleſelbe im Falle, 
von Unrichtigkeiten bel Errichtung von Acten über 
Allenirung von Bauerland nur dann eintritt, wenn 
es zwelfellos erwieſen wird, daß dle Unrichtigkeiten 
in böſem Glauben erfolgt ſind, in allen übrigen 
Fällen hängt die Wahrung ihrer Intereſſen von 
den Perſonen ſelbſt ab, welche die Acte abſchlleßen. 

— Im Hinblick auf Mißverſtändniſſe, die in 
der Praxis vorgekommen find, hat das Minlſterium 
des Inneren, wie dle „Or. II. BBR.“ berichten, 
durch Circulair an die competenten Behörden die 
Mittheilung ergehen laſſen, daß auf Grund eines 
Ukaſes des Dirigirenden Senats vom Jahre 1887 
denjenigen Hebräern, welchen das Recht gewährt iſt, 
überall im Reiche zu leben, auch das Recht zuſteht, 
ſich überall mit Handel und Gewerbe zu beſchäftigen. 

— Unſer Goldvorrath in der Reichsbank er⸗ 
reichte zum 1. Jull d. J. 71 ¼ Mill. Rbl. 
Metall, was nach dem Kurs der Summe von 104 
Rbl. Kredit gleichkommt. Zählt man dazu den 
Metallvorrath von 41 ½ Mill. Rbl. Metall in der 
Reichs rentel, jo erhalten wir 113 ¼ Mill. Rbl. 
Gold, welches, wenn man dasſelbe in den Meiall⸗ 
Wechſelſonds der Reichsbank überzählt, den Baarvorrath 
auf 334% Ml. Rbl. Met. erheben würde. Die 
Geſammtſumme der ausgegebenen Kreditrubel bes 
läuft ſich gegenwärtig auf 1,046 Mill. R., ſodaß 
nach den „Bupk. BBAOM.“ das vorräthige Metall 
jeden Krebitfchetn vollſtändig gewährleiſtet, und zwar 
mit Gold über 80%. Dabei find aber die Summen 
des Finanzminiſterlums nicht in Anrechnung ges 
bracht, welche ausländiſchen Bankhäuſern zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, und ähnliche Summen der Reiche⸗ 
bank. Die Summe der letzteren beträgt aber zum 
1. Juli 90 Mill. Gold, oder nach dem Kurs 
130%, Mill. Rbl. Kredit. Dieſe Summe wurde 
in den letzten Jahren gebildet, um die Bedürfniffe 
der Eifenbahnen bei Deckung der Koupons und des 
Importhandels bei Fehljahren im Auslande zu bes 
friebigen. 

Odeſſa. Die Schulden des Exbankiers Jowan⸗ 
vowitſch betragen gegen 310,000 Rbl. Bekanntlich 


2 bat der Schwindler feinen Creditoren ſehr wenig 


Baares hinterlaffen und das übrige Vermögen hat 
einen Spottwerlh. So wurde vor einigen Tagen 
fein Landgut in Nerubajſkoj: verkauft, aus dem 
man die Summe von 183 Rbl. herausſchlug. 
Seine Yacht ſchätzte der Herr Bankier auf 22,000 
No, Die Konkursverwaltung bot fie im Auktions⸗ 
verkaufe für 2000 Rbl. aus, aber es meldete ſich 
kein einziger Käufer. Darauf wurde ſie für 650 


bl. ausgeboten, aber auch für dieſen Preis blieb 


keiner an der Angel hängen. Mit einem Wort, 
wenn die ganze Nachlaſſenſchaft Jowannowitſch unter 
ſeine Kreditoren jetzt vertheilt würde, ſo könnte jeder 
pro Rubel 1—1 ½ Kopeken erhalten. Die Konkurs⸗ 
verwaltung koſtet monatlich aber gegen 2000 Rbl. 
und wenn dieſelbe noch einige Monate fungirt, fo 
kann es kommen, daß die Creditoren noch die Un⸗ 
koſten zahlen können. Und ſchnell wird die Sache 
wohl nicht abgethan werden. Bekanntlich hat Jowan⸗ 
nowitſch in der hieſ. Kreditgeſellſchaft auf laufende 
Rechnung gegen 120,000 Rubel Prämienlooſe 
niedergelegt. Laut Statuten ſoll die Bank nicht 
das Recht gehabt haben, auf laufende Rechnung die 
Billete anzunehmen. Die Konkursverwaltung er⸗ 
ſuchte nun das Büreau der geſchworenen Rechts⸗ 
anwälte, die Frage zu beantworten, ob es rathſam 
wäre, gegen die Kredltgeſellſchaft einen Prozeß an⸗ 
hängig zu machen. Seit der Anfrage iſt bereits 
ein halbes Jahr dahingegangen, aber das Büreau 
ſchweigt. Warum? (Odeſſ. Ztg.) 


Ausländische Nachrichten. 


— Ueber die Kundgebungen auf dem Bahn⸗ 
boje in Magdeburg bei der Durchreiſe des 
Fürſten Bismarck und feiner Gemahlin am 
vorigen Sonntag wird von einem Augenzeugen 
geſchrieben: 

Am Sonntag früh 9 Uhr füllte eine nach 
Hunderten zählen Menſchenmenge den Bahnhof, unter 
der ich eine Anzahl mir bekannter, ſehr aageſehener 
Kaufleute bemerkte. Von Beamten bemerkte ich Herrn 
Reglerungs-Aſſeſſor Bayer (den Vertreter des Herrn 
Polizeipräſidenten) und mehrere höhere Elſenbahn⸗ 
beamte, auch eine Anzahl Schutzleute war anweſend. 
Um 9 Uhr 16 Min. fuhr der Sonderzug in den 
Bahnhof ein; am erſten Fenſter ſtand der Fürſt mit 
dem biſtoriſchen Schlapphut, hinter ihm ſein Sohn 
Herbert, am zweiten Fenſter die Fürſtin. Als das 
Publicum den Fürſten ſah, begann ein fortwähren⸗ 
des Hochrufen und Tücherſchwenken, wie es ſeit 
Jahren hier nicht vorgekommen iſt. Der Fürſt dankte 
unaufhörlich, reichte Einzelnen die Hand und nahm 
von mehreren jungen Damen Blumenſtcäuße entge⸗ 
gen. In dieſem Momente brachte Herr Dr. med. 
Fiſcher dem Fürſten, „dem Beſten aller Deutſchen,“ 
ein donnerndes Hoch. Die Menge, die auf min⸗ 
deſtens Tauſend angewachſen war, ſtimmte nun das 
Lied „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ an, 
wobei der Fürſt wie alle Umftehenven den Hut ab» 
nahmen und entblößten Hauptes mitſangen. 

Unter fortwährenden Hochrufen wurde der Sa: 
lonwagen auf das andere Gleis geſchoben und dem 
fahrplanmäßigen Schnellzuge angehängt. Das Pus 
blicum ſtürmte nach der anderen Seite des Bahn⸗ 
ſteiges, wo dieſer Zug hielt, und begrüßte dort den 
Fürften von Neuem mit ſtürmiſchen Hochrufen. Kurz 
bevor der Zug ſich in Bewegung ſetzte, verabſchle⸗ 
dete fi Graf Herbert von ſelnen Eltern und entſtleg 
dem Wagen, um dann nach Abgang des Zuges mit 
Herrn Reglerungsaſſeſſor Bayer und gefolgt vom 
Publicum ſich nach der Stadt zu begeben. Als das 
Abjahrtsfignal gegeben war, ſtimmte die tauſend⸗ 
köpfige Menge nochmals das Lied „Deutichland, 
Deutſchland über Alles“ an und begleitete den ſchel⸗ 
denden Altreichskanzler mit Hochruſen, bis er ihren 
Blicken entſchwand. Fürſt Bismarck, welcher ſehr 
heiter war und nicht vom Fenſter zurücktrat, ſah 
überaus wohl aus; ich hatte ihn im Auguſt 1889 
beim Empfange des Kaiſers von Oeſterreich in Berlin 
zuletzt geſehen, ſand ihn aber vlel wohler und friſcher 
als damals. 

Ueber den Empfang des Fürſten in Kiſſingen 
wird berichtet: 

.. . . In den Straßen der Stadt drängte 
ſich eine gewaltige, aus Curgäſten, Einheimiſchen, 
Sonntags beſuchern und Theilnehmern am Verbands⸗ 
ſeſte des unterfränkiſchen Kriegerverelns zuſammen⸗ 
geſetzte Menſchenmenge, die ich vielfach auf 15,000 
Kopfe ſchätzen hörte. Die Menſchenmaſſen bildeten 
ein zuſammenhängendes Spalier vom Bahnhofe bis 
aus Ende der Stadt, etwa 1½ km lang, am 
Bahnhoſswege und an den Kreuzungspuncten der 
Straßen in vier oder fünf dicht gedrängten Reihen 
hinter einander ſtehend. Mittags hatte Fahnen welhe 
des Kriegerbundes hier ſtattgeſunden, an der über 
80 depulirte bayeriſche Krieger vereine mit ihren 
Fahnen thellnahmen. Während des Fellactes waren 
ſtarke Regengüſſe erfolgt, als aber der Fütſt eintraf, 
war ſchönſter Abendſonnenſchein. Die Krlegerverelne 
batten mit ihren Fahnen und Muſikcapellen ſich nach dem 
Bahnhof begeben und waren von dort aus Spalier 
bildend aufgeſtellt worden. Die Ankunft des Zuges, 
der den Fürſten Bismarck brachte, erfolgte um 7½ 
Uhr. Außer dem Fürſten und der Frau Fürſtin 
kamen Prof. Dr. Schweninger und Dr. Chryſander; 
Graf Herbert iſt roch in Schönhauſen geblieben. 
Der Fürft ſuhr in einem der bayeriichen Hoſwagen, 
die bereits früher hier eingetroffen und dem Fürſten 
zur Verfügung geſtellt worden waren. Er ſchaute 
friſch und gutgelaunt drein und grüßte in Einem 
fort dankend die ununterbrochen und begeiſtert mit 
Hoch! und Hurahrufen ihm huldigenden Menſchen⸗ 
maſſen auf dem ganzen weiten Wege vom Bahn⸗ 
hoſe bis zur Saline. Eine Veteranencapelle ſpielte 
patriotiſche Lieder. Der Elndruck der Kundgebung 
war gewaltig und man hörte vielfach ſagen: kein 
Kalſer hätte einen großartigeren Einzug halten kön- 
nen. Auf der oberen Saline iſt wieder eigener 
Poſt⸗ und Telegraphendienſt für den Fürſten Biss 
marck eingerichtet. Am 10. Auguſt findet eine große 
Huldigung und die Ueberreichung eines Ehrenpocales 
ſeitens der deuiſchen Studenten ſtatt, welche Kunde 
gebung beſonders glänzend zu werden verspricht.“ 

— Die italieniche Regierung iſt 
gegenwärtig ſehr eifrig mit der Lage in Afrika, 
beziehungsweiſe der ſogenannten erpthräiſchen Co⸗ 
lon ie beſchäftigt. Der Oberbefehlshaber in Maſſauah, 


General Gandolfi, welchem ein mehrwöchiger Ur 


laub bewilligt wurde, iſt in Rom eingetroffen und 
vom Minifter » Präfidenten Marcheſe die Rudini 
empfangen worden. Nachdem die afrikaniſche Un⸗ 
terſuchungs⸗Commiſſion die „Verantwortlichkeit“ 
des bekanntlich mehrerer Mordthaten angeklagten 
Polizei⸗Chefs Livraghi in Maſſauah feſtgeſetzt und 
zugleich aber auch ſich genöthigt geſehen, den da⸗ 
mals dort commandirenden General theilweiſe mit 
verantwortlich zu machen, wird wohl die Frage 
der Neu⸗Ordnung der dortigen Colonial⸗Verwal⸗ 
tungen zur Löſung gebracht werden. Man iſt 
endlich zur Einſicht gekommen, daß das unuhige 
Militair⸗Regiment in Maſſauah nichts taugt und 
durch eine ruhige, beſcheiden und geſchickt arbeitende 
Civilverwaltung erſetzt werden muß. Selbſt Gan⸗ 
dolfi neigt, wie es ſcheint, dieſer Anſicht zu. So 
viel bis jetzt verlautet, würde der Civil⸗Gouverneur 
in Maſſauah reſidiren, während der Militair⸗Com⸗ 
mandant in Asmara (zwiſchen Maſſauah und 
Keren) ſtünde. Ob dieſes gemiſchte Syſtem ſich 
bewähren wird, ſteht dahin. Eine Rettung für 
die italieniſche Rothe Meer ⸗Colonſe ſcheint nur 
möglich, wenn alle militairiſchen Abenteuer, welche 
dem Staatsſchatze weit mehr als 100 Millionen 
gekoſtet und die Schlappen von Dogali und Saga⸗ 
neiti eingebracht haben, aufgegeben werden. Das 
Lehrgeld, welches Italien für ſeine coloniale Un« 
erfahrenheit gezahlt, iſt bitter, aber nicht verloren, 
wenn es die maßgebenden Kreiſe endlich zur beſſe⸗ 
ren Einſicht bringt, daß man dort die Sache gänz⸗ 
lich verfehlt angefaßt hat und mit dem alten Sy⸗ 
ſtem gründlich brechen muß. Ein Beiſpiel, wie 
man es machen muß, lag ganz nahe: Aden. Vor 
einem Menſchenalter hatte es 600 Einwohner, 
heute zählt es 40,000. Das hat die ruhige, ger 
ſchickte engliſche Verwaltung zuwege gebracht. Von 
England, dem Lehrmeiſter in colonialen Dingen, 
hätte Italien lernen können, es würde viel Geld 
und Blut geſpart haben. Aber Jeder wird erſt 
durch eigenen Schaden klug. 

— Ueber die Neife der Königin 
Eliſabetb von Numänten geht der „Tägl. 
Rundſch.“ unterm (6.) 18. Juli aus Bukareſt ſol⸗ 
gender Beticht zu. Die Königin verließ heute Nach⸗ 
mittag Sinaf, um ſich in's Ausland zu begeben. 
Sie wird von ihren Hofdamen, Frl. Theodor! und 
Helene Vacarescu, deren Entlaſſungsgeſuch nicht ger 
nehmigt wurde, ſowie von dem General Theodori 
begleitet und geht direct nach Venedig, woſelbſt fie 
elwa drel Wochen verweilen und mit dem König 
zuſammentreffen wird. Fräulein Vararescu trennt 
ſich in Venedig von der Königin und reift mit ihrer 
Mutter, welche mitilerweife von Karlsbad dort ein« 
trifft, nach Paris. Gleich nach Ankunſt des Kür 
nigs begeben ſich die Majeſtäten zu einem einmonat⸗ 
lichen Aufenthalt nach der Schweiz. Sollte der Ger 
ſundheitszuſtand der Königin es erfordern, jo iſt ein 
weiteren Aufenthalt in Schevenlngen in Ausſicht 
genommen, woſelbſt das Königspaar angeblich mit 
der deutſchen Kaiſerin zuſammentreffen ſoll. Wie 
wir erfahren, hat der Fürſt Leopold von Hohen⸗ 
zollern an die Königin zweimal das förmliche Er⸗ 
ſuchen gerichtet, Fräulein Vacarescu unverzüglich zu 
eatlaſſen. Kronprinz Ferdinand befindet ſich zur 
Zeit in Düſſeldorf, von wo er eine Relſe nach 
Schottland unternehmen wird. Ende Auguſt wird 
der Prinz mit dem Königspaar in Interlaken zu⸗ 
ſammentreffen, und da soll es ſich entſcheiden, ob 
er die Reiſe ſortſetzen oder nach Rumänien zurück⸗ 
kehren wird. 


Ungeshrunik, 


— Ein guter Bang. Am Donnerſtag ge 
langte es zur Kenntniß der biefigen Polizei, daß 
eln gewiſſer Petruszynski, ein mehrerer bedeutender 
Diebſtähle verdächtiges Subject, hierorts eingetroffen 
ſei und ſich eine Wohnung gemiethet habe. In 
Folge deſſen wurden die Dber-Straihnils Zlmo⸗ 
wejski und Damitz mit der Verhaftung des⸗ 
ſelben beauftragt und begaben ſich die beiden Beamten 
nach dem von P. bewohnten Hauſe. Dieſer hatte 
aber die Ankunft derſelben bemerkt und ſich in 
ſeiner Wohnung eingeſchloſſen und leiſtete der 
Aufforderung, die Thür zu Öffnen, leine Folge. 
Der Ober⸗Straſhnik Zimowejski ließ nunmehr das 
Haus umſtellen, ſodaß der Vogel nicht ent⸗ 
kommen konnte, verſchaffte ſich ſodann mit Gewalt 
Eingang und gelang es ihm, den Verbrecher ding⸗ 
jeſt zu machen. Wenn man erwägt, daß die Ger 
ſahr nahe lag, P. könne bewoffget ſein uad ſeine 
Freiheit aufs energſſcheſte vectheidigen wollen, ſo 
muß man dem muthigen Vorgehen des genannten 
Beamten alle Anerkennung zollen. 

— Eine eingreifende Veränderung des Mor 
tariatsweſeus regiſtrirt die „Hon. Bp.“ . Hiernach 
hat das Juſtizminiſteriun ein neues Project zur 
Abänderung der Notariatsordnung ausgearbeitet, 
nach welchem zu Notaren nur Perſonen mit ge⸗ 
diegener juridiſcher Bildung ernannt werden ſollen. 
Die Notare ſollen eine Kronsgage erhalten und 
die Gebühreneinkünfte in die Reichsrentei fließen. 
Zugleich ſoll die Gebührentaxe durchgeſehen werden 
und womöglich für die Bevölkerung Erleichterungen 
erfahren. 

— Vor einigen Tagen war ia unſerem Blatte 
die Notiz enthalten, daß ein gewiſſer M. R. die 
Zahlungen eingeſtellt habe. Auf perſöalichen Wuaſch 
des Herrn Mendel Roſenblum theilen wir nun 
hierdurch mit, daß dieſe Notiz ihn nicht be⸗ 
triſſt. Eine ihm feindlich geſinnte Perſon hat zwar 
während ſeiner Abweſenheit das Gerücht verbreitet, 
daß er banferott ſei, jedoch iſt er, als ihm dies 
brieflich mitgetheit wurde, ſofort nach Hauſe geeilt 
und hat den Verläumder auf offener Straße ge⸗ 
bührend gezlichtigt. 

— Tariſermäßigung. Wie die „Honoe Bpeun“ 
berichtet, beſchäftigt ſich nicht nur das Finanzmi⸗ 
niſterium mit der Aufſtellung eines ermäßigten 


Tarifs für die Beförderung von Paſſagieren auf 
unſeren Eiſenbahnen, jondern iſt auch Herr Mfaſſo⸗ 
jedow, als Glied der temporären Verwaltung der 
Kronsbahnen und als wohlorientirter Kenner der 
ausländiſchen Tarifverhältniffe, mit dieſer Aufgabe 
betraut worden; der Preis von 3 Kop. pro Werſt 
und Perſon für die I., von 2 Kop. für die II. 
und von 1 Kop. für die dritte Wagenklaſſe iſt als 
grundlegend angenommen worden. 

— In der neuen katholiſchen Maria⸗Him⸗ 
melfahrts⸗Kirche iſt in dieſen Tagen mit dem Legen 
des Fußbodens begonnen worden. Derſelbe wird 
aus Terracotta auf einer Betonunterlage hergeſtellt. 

— Bei der am Freitag Abend im Meiſter⸗ 
hauſe ſtattgehabten Sitzung des hieſigen Thier⸗ 
ſchutzvereins wurde in Erledigung des in der letzten 
Sitzung gefaßten Beſchluſſes die Wahl von acht 
Ahn vorgenommen und als ſolche ge⸗ 
wählt: 

Im erſten Bezirk die Herren Fröhmel und Aſt, 

„ eilen „ Pomianowski und 
Stephanus, 

„dritten „ R. Wergau sen. und Dredi, 

„ vierten „ Rothe und Nepros. 

Ferner wurden folgende neue Mitglieder auf⸗ 
genommen: Karl Buchen hain, Nikolai Trabezyüski, 
Georg Wag und Alexander Zimmer. 

— Dad neue Fabrik. und Gewerbeſtatut, 
welches von einer beſonderen, beim Departement 
für Handel und Manufactur beſtehenden Special⸗ 
commiſſion ausgearbeitet wurde, iſt demſelben von 
dem Reichsrath wieder zurückgeſtellt worden, um 
noch einige Ergänzungen und Veränderungen in 
dem Statut vorzunehmen. Ueber die Errichtung 
einer beſonderen Inſpectlon der feuergefährlichen 
Apparate und Dampfkeſſel erfahren die „Mock. 
BBR.“, daß im Finanzminiſterium ein Statut aus» 
gearbeitet wird, um eine Verminderung der neuer⸗ 
dings häufig vorgekommenen Unglücksfälle herbei⸗ 
zuführen. 

— Verhaftete Diebin. Am Donnerſtag 
wurde hierſelbſt eine gewiſſe Antonina Zdrowska 
verhaftet, welche bereits vielfach vorbeſtraft ift und 
erſt kürzlich eine Gefängnißſtrafe von einem Jahr 
und fünf Monaten verbüßt hat. Die Perſon iſt 
dringend verdächtig, in Gemeinſchaft mit anderen 
HE neuerdings wieder Diebftähle verübt zu 

aben. 

— Bei den in den letzten Tagen ſtattgehab⸗ 
ten Wahlen der Beiſitzer für die Gemeinde⸗ 
gerichte in Tus zyn, Rzgöw, Balut, Alexan⸗ 
drow und Babice wurden folgende Perſonen ges 
wählt: 

In Tus zyn, Joſef Pietrzynski, Kandidat 

Marcelli Czuprikowski, 0 — 

„ Rzgow: Roch Namieczynski, Theodor Mar 
czynski und Franz Horonzy, 
r eier hut: Joſef Friedenſtadt, Wilhelm Mi⸗ 

nikel, un * 

„ Alexandröw: Alexander Dembowski, 

Kandidat Joſef Kafka, f a 

„ Babice: Jan Jaſchke, Karl Gellert und 

Guſtav Got. 9 4 

— In unſerer Nachbarſtadt Pabianice ent⸗ 
ſtand in der Nacht von Donnerſtag zu Freitag in 
dem Lagerraum des Herrn J. Poznanski ein Brand, 
welcher für ungefähr 20,000 Rbl. Waaren ver⸗ 
nichtete. Dem ſchnellen Erſcheinen und energiſchem 
Eingreifen der dortigen Freiwilligen Feuerwehr iſt 
es zu danken, daß ein weiteres Umſichgreifen des 
Feuers verhütet wurde. 

— Für das heute Abend in Helenenhof 
ſtaltfindende zweite Konzert der Leipziger Sän⸗ 
ger iſt ein ganz beſonders gewähltes Pro» 
gramm aufgeſtellt worden, ſodaß wir den Be⸗ 
ſuch deſſelben Jedem, der ſich einmal recht ordent 
lich auslachen will, empfehlen können. 

— Gegenwärtig weilt in unſerer Stadt Herr 
Alexender Paſſynski, ehemaliger Eleve des Petere⸗ 
burger Kaiſerlichen Conſervatoriums der Muſik, wo 
er unter Leitung des Profeſſors Everardi ein fünfe 
jähriges Studium im Sologeſang abſolvirte, um 
ſich speciell zum Lehrer auszubilden. Herr P. ger 
denkt ſich hierſelbſt als Geſangslehrer dauernd nie⸗ 
derzulaſſen. 

— Die polniſche Theatertruppe unter der 
Direction von J. Szymborski giebt am nächſten 
Mittwoch in 3gierz im Saale des Herrn 
Itiert eine Vorſtellung, in der das A⸗aktige 3. 
Przybylskiſche Luſtſpiel „Dwör we Wiadkowicach“ 
zur Aufführung gelangt. — Wie uns mitgethellt 
wird, werden von jetzt an regelmäßig jeden Mittwoch 
in Zglerz Vorſtellungen ſlattfinden. 5 

— Da zu dem beute Nachmittag präciſe 3 
Uhr ia Sellinshof ſtatifindenden Clubrennen des 
Vereins Lodzer Cyeliſten Extra⸗Programme nich t 
ausgegeben werden, veröffentlichen wir hiermit die 
Reihenfolge, ſowie die Theilnehmer der einzelnen 
Reanen; f 5 


1. Rennen. 189 1er Fahrer. 3 


Runden. Herren: Eckersdorf Wk. (Schärpe 
roth), Dr. Ellram (weiß), Mix Fr. (grür), Karſch T. 
(blau), Maczewski O. (gelb); 

2. Rennen. Kleines Rennen für 
Bieyele. 3 Runden. Herren: Daube Ad. 
(Schärpe weiß), König M. (violet), Kretſchmer Osw. 
(totb), Kruſche Leon (blau), Lehmann Guſt. (gelb); 

3. Rennen. Kleines Rennen für 
Rover. 3 Runden. Herren: Bierſchenk d. 
(Schärpe grün), Kraft Rob. (totb), Lorentz Stan. 
(blau), Neſiger Rob. (weiß), Zbiſewski M. (gelb); 

4. Rennen. Rennen ohne Hände 
für Bicyele. 3 Runden. Herten: Kreiſch⸗ 
mer Osw. (Schärpe roth), Kruſche Leon (blau), 
Lehmann Guſt. (weiß); Ye 

Kunftfjapyren. ed 

5. Nennen. Großes Rennen für 
Rover. 8 Runden. Herren: Braus Karl 
(Schärpe blau), Kraft Rob. (roh), Neſiger Rob. 
(weiß), Rubzinsti L. (grün); 85 
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— 


6. Rennen. Großes Rennen für 
Bicyele. 8 Runden. Herren: König M. 
(Schärpe weiß), Kruſche L. (blau), Kretſchmer Osw. 
N; Lehmann Guſt. (grün); 

f Rennen. Troſtfahren. 2 Run: 
e a5 

Vor Beginn des Rennens Corſo⸗Fahrt. 

— Eingeſandt. An die Mitglieder des Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Vereins. 

Infolge des in Nr. 166 des „Lodzer Tage⸗ 
blatt“ enthaltenen „Eingeſandt“ der Lodzer Fabriks⸗ 
bahn fühlen wir uns verpflichtet, unſeren Mitglie⸗ 
dern die Beſprechungen, welche wir mit der Direction 
der Bahn betreffs des Vergnügungszuges nach dem 

Gatkower Walde gehabt, bekannt zu geben. 

Bei der erſten Vorſtandsſitzung, in welcher 
obiger Ausflug zur Sprache kam, wurde eines uns 
erer Mitglieder beauftragt, bei der Direction per⸗ 
ſönlich anzufragen, ob dieſelbe dem Vereine einen 
Bergnügungszug zur Verfügung ſtellen könne, und 
welcher Preis dafür verlangt würde. Es wurde 
dieſem Herrn von dem Betriebsdirigenten der Be— 
ſcheid, daß die Bahn mit der Stellung eines ſolchen 
Zuges einverftanden ſei, und daß der Preis bel drei 
Waggons Rs. 104 wäre, während bei einer größeren 
Anzahl Wagen der tarifmäßige Fahrpreis Lodz⸗ 


Koluszki und zurück von 76 Kop. pro Perſon 


mit einem Zuſchlag von 10%, erhoben würde. 

Nachdem in einer zweiten Sitzung ſich der 
Vorſtand mit dleſen Bedingungen einverflanden er⸗ 
Härt hatte, begaben ſich abermals zwei Comitémit⸗ 
glieder zu der Direction, um derſelben die Zuſage 
des Vereins zu überbringen und gleichzeitig über die 
näheren Details der Fahrt Rückſprache zu nehmen. 
Bel dieſer Gelegenheit erhöhte der Herr Betriebs: 
dirigent den Zuſchlag von 10» auf 25%. 

Zwel Tage vor dem Ausfluge gelangte an den 
Vorſtand von Seiten einiger Mitglieder die Anfrage, 
ob zu dem Vergnügungszuge Kinderbilleis ausge, 
geben würden. Es war dieſes bis jetzt als ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorausgeſetzt worden, da die Lodzer Fa⸗ 
brlkebahn bei allen fahrplanmäßigen Zügen Kinder⸗ 
billets zu halben Preiſen verabſolgt, doch ließ der 
Vorſtand vorſichtshalber durch ein Mitglied noch⸗ 
mals Erkundigung dieſerhalb einzlehen. 

Dieſem Mltgliede gegenüber geſtand der Herr 
Betriebsdirigent ein, daß er ſich ſ. Z. in dem Pro, 
zentſatze des Zuſchlages geirrt hätte, und erklärte 
ferner, daß keine Kinderbillets aut 
gegeben würden und daß nicht jedes Billet, 
ſondern jeder Platz in den Waggons, ob beſetzt 
oder nicht, mit 95 Kop. bezahlt werden müſſe. 

Einer derartigen Mehrausgabe war unfere Ver⸗ 
einskaſſe, welche einen Theil der Fahrunkoſten tragen 
ſollte, nicht gewachſen und wir waren gezwungen, 
unſer Projekt im letzten Augenblicke fallen zu laſſen. 

Wir können bei dleſer Gelegenheit nicht umhin, 
unſere Verwunderung darüber auszusprechen, daß, 
während alle anderen Bahnen den Ver⸗ 
gnügungezligen elne nicht unbedeutende Preiser» 
mäßigung gewähren, bie Lodzer Fabriksbahn außer 
einem Zuſchlage von 250% zu dem Los 
riſe noch eine weltere Echöhung durch Nichtausgabe 
von Kinderbillets und Forderung für nicht beſetzte 
Plätze eintreten läßt, alſo nicht nur nicht das ger 
ringſte Entgegenkommen zeigt, ſondern im Gegen⸗ 
theil allem Anſcheine nach einen geſtatteten Maximal- 
preis für Extrazüge in Anrechnung bringt. 

Der Vorſtand des 
Lodzer Männer⸗Geſang⸗Verelns. 


Wenehr Pas. 


Petersburg, 23. Juli. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Heute zur Mittagsſtunde traf des Geſchwader der 
uns eng befreundeten Macht ein. Zum Empfange 
deſſelben hatten ſich auf der großen Kronſſätter Rhede 
12 unjerer Krlegsſchiffe nebſt 4 Torpedoböten und 
auf der kleinen Rhede 4 ruſſiſche Kriegsſchiffe aufe 
geſtellt. Dorthin begaben ſich auch Hunderte von 
Fahrzeugen verſchledener Art, dicht mit Menſchen 
beſetzt. Sämmtliche Schiffe, gleich wie Kronſtadt 
. haben Nabe aaa, auf den 
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hält ſtets am Lager 
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= @ernfeher: Treibriemen, 


beſter Qualität, bis 12 Zoll breit, 


größeren Privatdampfern ſpielten Muſikcorps. Wie 
der „Tpamrannmsß“ meldet, hat auch Se. Kaiſerliche 
Ooheit, der Generaladmiral Großfürſt Alexei, dem 
grandiojen Empfange beigewohnt. Amtlich wird 
mitgetheilt, daß Se. Kalſerliche Majeſtät das Offi⸗ 
zierscorps des franzöſiſchen Geſchwaders morgen in 
Audienz empfangen, und ihnen am 23. d. M. ein 
Diner geben wird. Am 3. Auguſt werden die 
Herren ſicherlich dem Feſte anwohnen, welches in 
Peterhof zum Namensfeſte unſerer erlauchten Lan⸗ 
desmutter ſtattfindet. Uebrigens iſt das Programm 
für den Aufenthalt unſerer geſchätzten Gäſte ſolgen⸗ 
des: Heute Aufnahme in der franzöſiſchen Bolſchaft, 
morgen Empfang bei Sr. Kaiſerlichen Majeſtät und 
Diner beim Marine-Obercommandanten von Kron« 
ſtadt. Am 25. Feſt im Kronſtädter Marineclub, 
am 26. Diner beim Generaladmiral, am 27. Diner 
der Stadt Kronſtadt, am 28. Diner bel Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer, am 29. Rout im Petersburger 
Rathhauſe. Alle Zeitungen feiern die Ankunft der 
franzöfifchen Flotte und den großartigen Empfang 
derſelben ſeltens der Hohen Regierung und aller 
Bevölkerungsklaſſen als ein Zeichen, wie tief die 
Freundſchaft zwiſchen unſerem Vaterlande und Frank⸗ 
reich Wurzel gefaßt hat. 

Petersburg, 23. Juli. (Nordiſche Tel⸗ Ag.) 
Seine Kaiſerlſche Hoheit der Großfürſt Thronfolger 
iſt in erwünſchter Geſundheit am 10. Juli in To⸗ 
bolsk eingetroffen. — Die japaneſiſche Geſandtſchaſt 
übermittelte unſerem Miniſterium des Auswärtigen 
eine Copie der Unterſuchungs- und Gerichtsverhand⸗ 
lung anläßlich des verbrecheriſchen Attentats auf 
das Leben Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Thron⸗ 
folgers, ſowie das über den Verbrecher geſällte Urs 
theil. Die Träger, die den Verbrecher umwarfen, 
erhielten goldene Medaillen und eine jährliche Pen⸗ 
ſion von 1500 Rbl. Gold. In demſelben Maße 
ſind ſie von dem Mikado von Japan belohnt 
worden. 

Rybinsk, 22. Juli. Das Waſſer in der 
Wolga fällt und ſteht nur vler Werſchok über nor⸗ 
mal. Das Welter iſt heiß. Bel Nilowicy iſt der 
Waſſerſtand 19 Werſchok. 

Tambow, 22. Juli. Behufs Einſammlung 
von Spenden an Geld, Lebensmitteln und Gegen⸗ 
ſtänden, welche der Bauer unumgänglich nöthig 
hat, wurde hier unter dem Vo rſitz der Gouver⸗ 
neurin, der Baroneſſe Rokaſſowski, ein Komitée zur 
Unterſtützung der darbenden Bevölkerung des Tam⸗ 
bowſchen Gouvernements eröffnet. Filialen des Ko⸗ 
mités wurden in den Kreiſen bei den Adelsmar⸗ 
ſchällen und Landgemeindechefs eröffnet. 

Berdjansk, 22. Juli. Beim Probedreſchen 
ergab ſich als Ernteertrag für die Deſſjatine beim 
Winterweizen 7 bis 13 Tſchetwert und beim Som⸗ 
merwelzen — 5 bis 8 Tſchetwert. 

Lebedjau, 22. Juli. Die Depoſiten⸗Gläubl⸗ 
ger der inſolventen Bank begannen, da ſie keinen 
vollen Rubel per Rubel aus der Konkursmaſſe er⸗ 
hielten, gegen die Stadtverwaltung gerichtliche For: 
derungen in der Höhe von 90,000 Nubel einzu⸗ 
reichen, 3 

Merelop, 22. Juli. Die Schafzüchter ver⸗ 
kaufen ihre Heerden. Gute Mutterſchafe wurden 
zu 3 Rbl. 20 Kop. und fette ſpaniſche zu 3 NHL. 
75 Kop. das Stück verkauft. 

Sſewaſtopol, 21. Juli. In Sſaki beſchä⸗ 
digte ein ſurchtbarer Regenguß mit ſtarkem Hagel 
die Gebäude der Schlamm Badeanſtalt und richtete 
große Verwüſtungen im Park und den Gartenan⸗ 
lagen der Anſtalt an. 

Berlin, 23. Juli. Die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet, daß die Vorlage eines umfaſſenden Trunk 
ſucht⸗Geſetzes in kurzer Zeit ans Licht treten wird. 
Der Kaiſer habe ſich ſchon vor feiner letzten Ab» 
reife nach dem Stande der Vorbereitungen erkun⸗ 
digt. Die dafür ernannte Regierungscommiſſion 
habe ihre Aufgabe vollendet. Der Entwurf werde 
nun an den Bundesrath gehen und dann veröffent⸗ 
licht werden. 

Berlin, 23. Juli. Von den in dem laufen⸗ 
den Reichshaushalt eingeſtellten 29 Millionen Mark 
für den Nordoſtſeecanal find bisher etwa 9 Millio- 
nen verausgabt. Die Arbeiten werden überall 


eifrig gefördert, ſo daß die Wee des Gar 
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Alexander Roszkowski, 
(vormals G. Reymond) 

empfiehlt: friſche, N Chocoladen, Bonbons, 

Deſſert⸗Zuckerwerk. Theekuchen und Petitfours 

eigener Fabrikation, ferner Chocolade in Schachteln, Tafeln 

und pulveriſirt, Cacao aus den Fabriken E. Wedel und 

Riese & Piotrkowski in Warſchau. 
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HKunitzer. 


(1) 


Dem geehrten Publikum und be⸗ | 
ſonders meinen werthen Gäſten mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich 


mein 


Aeſtaurant 


vom 1. (13.) Juli ab vom Neuen 
Ring: Nr. 5 nach der Poludnio⸗ 
waſtraße Nr. 494, neben dem W 
Hauſe Roſen, verlegt habe und 
bitte ein geehrtes Publikum, das 
mir bisher geſchenkte Wohlwollen 
auch in meinem neuen Locale er. 
weiſen zu wollen. 

Zvpeites Frühſtück 20 Kop. 


Hochachlungs voll 


S. Littke. 


115 


100,000 
Fuhren Bauſand 


ſind zu 10 Kop. per Fuhre 
abzugeben. 
Näheres bei Heinzel & 


Ein tüchtiger 


Rouleaux⸗Drucker 


kann Stellung finden. 
Wo ? ſagt die Exp. d. Bl. 


nals zu dem in Ausſicht genommenen Zeitpunkt 
mit Sicherheit zu erwarten iſt. 

Sagan, 23. Juli. Der Queis, die Tſchirne 
und die Briesnitz ſind ausgetreten und haben die 
Umgegend überſchwemmt. 

Hirſchberg, 23. Juli. Der Bober ſteht drei 
Meter hoch und ſteigt noch beſtändig. 

Neiſſe, 23. Juli. Das Hochwaſſer in Folge 
heftiger Regengüſſe im Gebiete der Neiſſe, Biele 
und benachbarter Flüße dauert an. Das ganze 
Neiſſethal ſteht unter Waſſer. Der Bahnverkehr 
nach Deutſch⸗Raſſelwitz ift in Folge Dammrutſches 
unterbrochen. Der durch Hochwaſſer angerichtete 
Schaden iſt enorm; die Ernte ift in großer Gefahr 
und zum großen Theile ſchon vernichtet. 

Pardubitz, 23. Juli. Die Elbe iſt geſtiegen 
und hat die Niederungen überſchwemmt. Infolge 
der Aufheiterung des Himmels iſt jedoch ein bal⸗ 
diges Fallen des Waſſers zu erwarten. 

Paris, 23. Juli. Der Stadtrath beſchloß, 
die Maſchinenhalle des Marsfeldes ausſchließlich 
für die ruſſiſche Ausſtellung für Handel, Gewerbe 
und Ackerbau am 1. Januar 1892 einzurichten. 

London, 23. Juli. Nach Meldungen aus 
Victoria (Golumbien) von geſtern überbrachte ein 
Padetboot aus Yokohama die Nachricht von Uns 
ruhen im ganzen Süden Chinas. Bewaffnete 
Banden durchziehen das Land und machen den 
geſchäftlichen Verkehr unmöglich. Der Anführer 
der Meuterer ſoll in Wuhu verhaftet ſein. 

Hammerfeſt, 23. Juli. Nach der geſtern hier 
erfolgten Ankunft begab ſich der Kalſer an Land, 
um die Meridianſäule zu beſuchen. Heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr verläßt die „Hohenzollern“ Hammerfeſt 
wieder, um nach der Inſel Skorö zu gehen. 

Kairo, 23. Juli. Der Palaſt Abdin, die 
Reſidenz des Khedive, ſteht in Flammen. Die Ur⸗ 
ſache der Feuersbrunſt iſt nicht bekannt. 

Kairo, 23. Juli. Die in der vergangenen 
Nacht in der Reſidenz des Khedive, dem Palaſte 
Abdin, ausgebrochene Feuersbrunſt währt noch immer 
ſort, man hofft indeß, daß es gelingen wird, den 
Haupithell des Gebäudes zu erhalten. 

Kopenhagen, 23. Juli. Die Pulvermſihle 
in der Pulverfabrik Donſe iſt heute abermals in 
die Luſt geflogen. Von den dabei zu Schaden ges 
kommenen Arbeitern it einer ſchwer verletzt. 

New⸗Mork, 23. Juli. Der Correſpondent des 
New⸗ Vork Herald meldet aus Valparalſo, das der 
Congreßparthei gehörige Schiff „Esmeralda“ habe 
in der Nähe der Coquimbo⸗Bay zweimal auf die 
ſranzöſiſche Corvette „Volta“, geſchoſſen. Der frans 
zöſiſche Admiral werde in Folge deſſen Entſchuldi⸗ 
gungen verlangen. 


Grlenramme, 


Petersburg, 24. Juli. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Als der Präſident der franzöſiſchen Republik, Car⸗ 
not, in Erfahrung gebracht, daß in der Sakriſtei 
der „Notre dame“ Kirche in Paris zwei Kirchen⸗ 
fahnen aus Eupatoria ſeit dem Krimkriege auf⸗ 
bewahrt werden, beſchloß er dieſes Heiligthum an 
Rußland wiederzugeben, wozu der Erzbiſchof von 
Paris ſeine Genehmigung bereitwilligft ertheilte. 

Petersburg, 24. Juli. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Bei dem geſtrigen Diver im franzöſiſchen Botſchaſts⸗ 
Hotel, welchem Seine Kaiſerliche Hoheit der Groß⸗ 
fürſt Alexis Alex androwitſch, Admiral Gervais, das 
franzöſiſche Officlerscorps und mehrere ruſſiſche Ad⸗ 
mirale beiwohnten, toaſtete der Botſchafter de La: 
boulaye auf Seine Majeſtät den Kaiſer Alexander 
und drückte ſeine Genugthuung darüber aus, in 
dem neuen Botſchafts⸗Hotel ſeinen hohen Gaſt in 
Gegenwart feiner Landsleute empfangen zu können. 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Alexis Ale⸗ 
randrowitih toaſtete auf den Präſidenten Carnot 
und die franzöſiſche Marine. 

Kronſtadt, 24. Juli. (Nordiſche 3 
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ſerer 


:eb. Rohrer 


zu Herzen 


ſten Dank auszuſprechen. 
25 „ 


der Stadt Lodz 


langt wurde: 


Rs. 42,000. 
3—1 


vorlegen. 


(3•1 Präſes: E. Herbst. 


Dankſagung. 


Zurückgekehrt vom Grabe uns 
dahingeſchiedenen unvergeß⸗ 

lichen Mutter, Großmutter, Schwle⸗ 

germutter und Urgroßmutter 


Marie Desselberger 


fühlen wir uns verpflichtet, Allen, 
welche die Dahingeſchiedene zur Ruhe 
begleiteten, insbeſondere aber Herrn 
Paſtor Schmidt für ſeine troſtreichen, 
gehenden Worte 
Trauerhauſe und am Grabe, ſowie 
den Herren Trägern unſeren innig⸗ 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
EEE :.. ͤ K.. . a Se 


Die Direction J. Crentt-Uereins 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe ver⸗ 


Unter Ne. 770 an der Petrikauer⸗ 
Straße gelegene, Chaim Wolf Lehmann 
gehörige Immobilium, Zuſchlagsanleihe 


Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver⸗ " 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 

Lodz, den 13. (25.) Juli 1891. 


Für den Bureau⸗Director: L. Gajewicz. 
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Als die franzöſiſche Escadre eintraf, begrüßten 
die ruſſiſchen Offiziere auf Deck des „Marengo“ 
die Gäſte im Namen des Obercommandirenden 
Um 4 Uhr ſtattete der Admiral Gervais dem 
Viceadmiral Kaznakow als älteſten Flaggmann 
einem Beſuch ab und begab ſich nachher nach 
Kronſtadt, wo er von tauſenden Menſchen mit 
Hurrahrufen empfangen wurde, wobei die Muſik 
die „Marſeillaiſe“ intonirte. Kleine Mädchen 
überreichten dem Gaſt Bouquets und ſtreuten 
Blumen vor deſſen Füße. Der Admiral Gervais 
beſuchte ſodann den Obercommandirenden, Admiral 
Schwarz, welcher in Begleitung der Höheren Ma⸗ 
rineoſſiziere und Beamten den Beſuch auf dem 
Kriegsſchiff „Marengo“ erwiderte. Die Muſik 
intonirte die Nationalhymne. Um 6 Uhr Abends 
begaben ſich der Admiral Gervais und der Ober⸗ 
commandirende nach Petersburg zum Diner beim 
franzöſiſchen Botſchafter. 

Oberglogan, 24. Juli. Sämmtliche Wieſen, 
Aecker, Häuſer und Straßen an der Niederung der 
Hotzenplotz find üb erſchwemmt. Ueber der Verbin⸗ 
dungs⸗Chauſſee zwiſchen Oberglogau, Raſſelwitz und 
Zülz ſteht das Waſſer 80 Centimeter hoch; dieß iſt 
der höchſte Waſſerſtand dieſes Jahrhunderts. 

Paris, 24. Juli. Während der Manöver in 
der Umgegend von Nancy hat ſich die Anwendung 
von Melinit zum Brlckenſprengen als äußerſt zweck⸗ 
mäßig erwieſen. 

Kairo, 24. Juli. Die Feuersbrunſt im Abdin⸗ 
Palaſt iſt gelöſcht. Es gelang der Feuerwehr, 
den Hauptſaal, die Zimmer des Khedive und den 
Harem zu retten, ebenſo auch das Mobiliar und 
die Silbergeräthe. 

New: Mork, 24. Juli. Wie aus dem Staate 
Nicaragua gemeldet wird, hat die Auffindung eines 
Goldlagers bei Prinzapulca in ganz Central⸗Amerila 
ein wahres Goldfieber hervorgerufen. Man hat dort 
neuerdings Goldklumpen im Gewicht von 6 bis 38 
Pfund gefunden. Die Entdeckung iſt ganz zufällig 
von einem Soldaten des Staates Nicaragua gemacht 
worden; dieſer fand ein 18pfündiges Stück Gold, 
welches er für 2800 Doll, verkaufte. Das Goldla⸗ 
ger verdankt man einem vulcanlſchen Ausbruche, 
durch welchen das tief unter der Erde lagernde 
Gold, infolge der ungeheuren Hitze zu größeren 
Klumpen zuſammengeſchmolzen, auf die Oberfläche 
geworfen wurde. Der Bezirk, in welchem das Gold 
gefunden wird, dehnt ſich etwa 30 Mellen im 
Umkreiſe um Prinzapulca aus und war urſprünglich 
ein reiches Weideland. 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herr Aswadurow aus Akermann. — 
Rusanow aus Orel. — Wisniewski aus Wien. — Sokolow 
aus 1181 

Hotel Vietoria. Herr Grünstein aus Nikolajew, 
— Lwowski aus Elisawetgrad. — Barnas aus Rostow. 
— Maslowski und Frau Gendeck aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Böhmer, Exner, 
Franke, Grunwald, Schaler, F. Dames und A. Dames 
sämmtlich aus Deutschland. — Urmston aus London, 

Hotel de Pologne. Herren: Fiedler und Gross- 
mann aus Warschau. — Serper aus Odessa, — Romocki 
aus 2 


Gonrsberihl, 


Berlin, den 25. Juli 1891. 
190 Rubel — 217 M. 80 


Ultimo — 217 M. 50 


Kastanien-Hain! 
Sonntag und Montag: 


Enten ſchmaus 


verbunden mit Tanzkränzchen 
wozu ergebenft einladet (3•3 


Friedrich Horn. 
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im 


5 Sie ll, Alam 
Bureau 


iſt nach dim Haufe des Herrn Keſtenberg, 
Petrikauor- Strasse Nr. 24, vis- 
ä-vis der Niederlage der Herren Kruſche 
u. Ender übertragen worden. 


8—1) H. Hack. 
eee baren rare 
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Hierdurch bringe den geehrten In⸗ 
tereſſenten zur gefl. Kenntnißnahme, daß 
ich am heutigen Tage meine bisherigen 

Beamten: 
Herren: Eduard Seeger, 
Johannes Seeger, 
Johannes Munin 
enklaſſen habe. 
Lodz, den 12. (24.) Juli 1891. 2 


Hochachtungsvoll 
Julius Panze 


Herzenberg & Jsraelsohn, 
Nr. 238. Petrikaner-Straße Lodz. Petrikauer-Straße Nr. 23. 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 5 
Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern, Kameeltaſchen, Portieren, Tiſch⸗ und 


Bettdecken, Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken ꝛe., ꝛc., ꝛc., 


Leinwande, Tiſchwäſche und Weißzeuge 


aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. 


Billipste, aber absolut feste Preise, 


— * 
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Dr. E.Czekans 
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N 
— empfängt ſpeciell mit Haut., Frauen und geheimen Krauk⸗ PPP 
1 heiten Behaſtete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 8 Vertheidiger (3—3 
Herra F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock 


Ich beehre mich hiermit einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend bekannt zu geben, daß ich mein 


Verein Lodzer Cyeliſten. 
>" dem am Sonntag, den 26. d. Mts., 


Straße Nr. 39, vis-à-vis der Apotheke von F. Müller, wo ſich bis jetzt das Geſchäft von Madler befand, 
verlegt und bedeutend vergrößert habe und bitte ich ein geehrtes Publikum, mir das bisher geſchenkte Wohl ' 


7 
vom Pauſe A. Kohn, Petrikauerſtraße Nr. 270, nach dem Hauſe des Herru Tempel, Petrikauer⸗ 5 
wollen auch in meinem neuen Geſchäfte bewahren zu wollen. Mein Beſtreben wird es fein, dem geehrten Publikum x 


um 3 Uhr Nachmittags in Selinshof 


mit ftets friſchen und guten Waaren zu dienen. Billigſte Prelſe. Reelle 95 N Me: e Sattfindenden 
Hochachtungsvoll und ergeben N 
M. Bermann. MS Club-Rennen “"3E 


x Für einzuführende Fremde find Eintrittskarten bei Herrn 
TTC ˙ TTT Oswald Kretſchmer gratis zu haben. 
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Straße, 2. Etage, wo das Notariat des 8 
9 7 ie wird ſu ch t. 8 Herrn Gruszezynski ſich 1 feine W 
Wein. und Delikateſſen- Geschäft SE % "Kart mo e 


Wa” Shocoladen und Cacao von E. Wedel in Warſchau zu Fabrikpreiſen. 6-2 werden die Herren Mitglieder und deren Familien ergebenſt eingeladen. 


| N f me Zeige 2—2) Der Vorſtand. 
* R Ein no ut erhaltener YES gell, — — öhönnter nennen hen en sen ser irn het nern hä 5 t — nn [ nn 
je - Helenenhot. im ‚reife von 100 RL, wie zu F rere 
g, den 25. Yuti 1891: | Fanfen eder Ae See fg Das Comptoir und Speicher der Pi. 
A, € hir : Nr. 1312, neu 22. Daſelbſt iſt auch ein HN * 117 
2. humoriſtiſche Soiree 7 f 0 dt f f m 
e immer mit Küche IN Im l II ü 
e Albert zu vermiethen und am 1. (13.) Oktober N) U U E 0 
25 fe 1 N | FR Semada’s zu beziehen. 2 
5 S . Billige Preile! T 0 der Lodzer 0 
15 * B 4 S 2 ns 
Pripziner Hänger 3 „„ [ Fabriks-Eisenbahn 
ö . + 8 5 2 16 0 N iſt nach der 01 
Herren: 2. & 45 « 2 85 8 0 Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 4, Haus 0 
Albert Semada, 8 S. Eisner übertragen worden. 
Bernhard Böhmer, Otto Exner, Robert Steidl, ISE = 58: 4 O 0 Dieſelbe übernimmt Güter zur Expedition, auf 
Ernst Ludwig und Wilhelm Frank. 2 8 2 0 0 welche die Frachtbriefduplicate ohne Verzug 0 
Gajtipiel des Inſtrumentaliſten und Trompetinenvirtuoſen 8 BE * verabfolgt werden. 
Eduard Schaller, 5 © — S. 875 9 55 40 Fi Ebenjo werden EN aRnPN zu Original⸗Preiſen verkauft und 0 
Virtuoſe auf ſammtlichen Muſikinſtrumenten und Erfinder der 20 Zuß 2 SSE 22 8 | er gt. 1 later Auel 
lungen Rieſenpoſaune. (Einzig exiſtirendes Inſtrument.) 2 E Se 2 * = E 9 dung Da 4775 ans en le ee . 
Von 4 Uhr Nachmittags ab und während der Zwiſchenpauſen: Z S Sense if Telephon⸗Verbindung. EEE (100.2 
n x mi 4 — 2 je * 2 3 — ur 1 — st 
Concert der hieſigen Militär-Kapelle. S 2 28 3 28 3 Bone — IE HEFTE FDEITH 
Entree 40 Kop. Nummerirter Platz 60 Kop. * — se NR #8 Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefl. 
Kinder zahlen die Hälfte. Sal let u 2 22 ba Notiznahme, daß wir den Herren a 
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8 empfehle ic den geehrten Zagdlebhabern: 2 S m alle unfere Artikel zu unſeren i 
4 d⸗ Gewehre denn dated 
8 Jagd ⸗G wehre Ein Frontzimmer, Warſchauer Teppich⸗FJabrik 
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Beilage zu Nr. 170 des 


Lodzer Tageblatt 


Bunte Chronik. 


— Verbeſſertes Chloroform. In Frankreich 
iſt eine für die Chirurgie wichtige Methode entdeckt 
worden, das Chloroform zu reinigen, und fo weſent⸗ 
lich zu verbeſſern. Das verbeſſerte Narkoticum nennt 
ſich Eischloroform und wird durch Einwirkung 
erheblich niedriger Temperaturen gereinigt, wodurch 
die Gefährlichkeit der Narkoſe erheblich vermindert 


wird. Es kommt nicht ſelten vor, daß ein Patient 


in der Narkoſe oder an den Folgen derſelben zu 
Grunde geht. Auf dem letzten Chirurgen⸗Congreß 
zu Berlin war durch eine Statiſtik feſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß auf circa 4000 Chbloroſormnarkoſen ein 
Todesfall lommt; leichtere Zufälle ſind etwas häu⸗ 
figer. Alle dieſe ſchreibt man den Unreinigkeiten 
des Chloroforms zu, die beim gewöhnlichen Reini⸗ 
gungs verfahren nicht entfernt werden können. Ein 
ſranzöſiſcher Fabrikant hat nun gefunden, daß wäh⸗ 
rend das Choroform gefriert, jene ſchädlichen Sub» 
Ranzen flüſſig bleiben und mit Leichtigkeit entfernt 
werden lönnen. Das ſo hergeſtellte Elschloroform 
wurde, wie das „Berl. Tagebl.“ meldet, vor elnigen 
Tagen zum erſtenmale in der chlrurgiſchen Abthel⸗ 
lung des Geheimrathes v. Bardeleben bel der Ope⸗ 
ration angewandt. „Wir find nicht allein berech⸗ 
tigt,“ bemerkte ber Gelehrte, „ſondern auch verpflich⸗ 
tet, Verſuche mit demſelben anzuſtellen, die doch der 
ganzen Menſchheit zum Helle gerelchen.“ Der Pas 
tient, an dem das neue Chloroform angewendet 
wurde, war ein kräftiger Arbeiter, der in Folge 
eines localen Leldens operirt werden ſollte. Er ſchlief 
innerhalb kurzer Zelt ruhig, ohne die gewöhnlichen 


Auftegungszuſtände zu zeigen, ein und blieb während 


der ganzen Zeit der Operation vollkommen ruhig, 
ohne irgend welches Unbehagen erkennen zu laſſen, troz⸗ 
dem er nur elne geringe Quantität Chloroform — 
6 Eubilcentimeter — eingeathmet hatte. Es war, 
wie ſich Geheimrath v. Bardeleben ausdrückte, „eine 
ideale Narkoſe“. Auch bei dem zweiten Patienten 
bewährte ſich das verbeſſerte Chloroform, ſo daß, 
wenn ſich durch weitere Verſuche die Vorzüge des⸗ 
ſelben beſtätigen ſollten, das neue Mittel bald in 
Bart chiturgiſchen Kliniken ꝛc. feinen Einzug halten 
rfte. ) 
— Schwediſche Ernte. Aus den meiſten 
Theilen des Landes liegen nunmehr Nachrichten 
über die Ernteausſichten vor; darnach ſind dieſe, 
außer was die Herbſtſaat betrifft, nichts weniger 
denn glänzende, und namentlich giebt die geringe 
Ernte an Futterartikeln hinſichtlich der Unterhals 
tung des Viehes in dem kommenden Winter zu 
Bedenken Anlaß. Glücklicherweiſe war im vorigen 
Jahre die Ernte an Futtergewächſen und Stroh fo 
reichlich ausgefallen, daß noch Vorräthe vorhanden 
ſein dürften. 
— Tollwülhige Katzen. In Lyon iſt einer 
Dame ein ſchreckliches Unglück begegnet. Sie legte 
ch am 14. Jull um 8 Uhr Abends zu Bette und 
ſchlief bald eln. Da fühlte ſie plötzlich Biſſe an ih⸗ 
rem ganzen Körper. Zwei Katzen, die bei ihr im 
Zlmmer ſchllefen, waren plötzlich toll geworden und 
hatten ſich auf ihre Herrin geworfen, dle fie in 
in Stücke zu reißen im Begriffe waren. Auf das 
Ollſgeſchret der Unglücklichen liefen dle Nachbarn 
herbei und ſchlugen die beiden Thlere tobt. Die 


Dame brachte man zuerſt pad dem Hoſpital und 


wird fie ſpäter zu Paſteur nach Paris ſchicken, um 
ſie, wenn moͤglich noch zu retten. 

— Die Ausdente der Pariſer Lumpeu⸗ 
ſammler. Der Forſcher im Gebiete des Parifer 
Elends und Beitlerthums, Paullan, hat ſelbſt ein⸗ 
mal die Klepe auf den Rücken genommen und unter 
Leitung eines Lumpenſammlers gearbeitet. Des ans 
deren Tages zeigte ihm derſelbe, bei dem Ausleſen, 
zu welchen Zwecken die geſammelten Schätze oder 
Abfälle dienen. Die leinenen und baumwollenen 
Lappen gehen nach der Papiermühle, dies iſt bekannt. 

ollene Lumpen werden in ihren Urſtoff, Wolle, 
aufgelöst und wieder veriponnen und verwebt. Die 
Rothhoſen der franzöſiſchen Soldaten verwandeln ſich 
dadurch ſchließlich in den rothen Fez der Orienta⸗ 
len, indem ihre Farbe auf der Wanderung durch 
allerlei Maſchinen prächtig nachdunkelt. Klingel. 
ſchnüre, Borden und Band werden in ähnlicher 
Welſe in eine Art Wolle aufgelöft, welche zur Pol⸗ 
Rerung orthopädischer Vorrichtungen dient. Seiden⸗ 
fegen dienen zum Flicken der Schirme, zur Anferti⸗ 


gung der Reiſemützen, zur Füllung der Bettkiſſen, 


für Handſchuhkaſten u. ſ. w. Glasſtücke werden zu 
Pulver gemahlen, das mit 20 Francs pro 100 
Kllogramm für Anfertigung des Glaspapiers bezahlt 
wird. Ganze Flaſchen haben größeren Werth, be⸗ 
ſonders diejenigen, welche Parfümerie, Schönheits⸗ 
und Geſundheitsmittel, Liköre u. ſ. w. enthielten 
und mit der Marke des Herſtellers verſehen ſind. 
Die Fälſcher dieſer Flüffigkeiten kaufen ſie einfach 
auf, um ſie mit ihren Erzeugniſſen zu füllen. Große 
Knochen, welche zu Knöpfen, Bürſtenrücken 2c. ſich 
verarbeiten laſſen, gelten 25 Frances pro 100 Kilos 
gramm, die anderen kaum halb ſo viel, da ſie nur 
zu Beinſchwarz u. ſ. w. brauchbar ſind. Der Hade⸗ 
rer ſammelt auch ſorgfältig kleine Haarbündel, 
welche beim Kämmen ſich ergeben. Sie gelten 5,50 
bis 6 Franes das Pfund. Die tägliche Leſe bes 
trägt fünfzig Pfund in Paris. Männliches Haar 
aus den Haarſchneldeſtuben wird auch nicht vers 
ſchmäht. Alte Schwämme dienen für Tintenfäſſer 
und für das Innere der Lampen, in denen flüchtige 
Brennſtoffe verwandt werden. Korken werden zu kleinen 
Pfropfen geſchnitten, die Schnitzel finden Verwen⸗ 
dung bei Herſtellung des Linoleums und der Kautſchuk⸗ 
ſohlen. Auch zum Einpacken zerbrechlicher Sachen und 
zur Beſchichtung des Bodens der Reitſchulen find fie be⸗ 
liebt. Saubere Brotrinden ißt der Haderer ſelbſt, 
ſchmutzige läßt er in Geſtalt von Weckmehl eſſen, das 
zum Beſtreuen verſchiener Gerichte dient. Durch Bren⸗ 
nen und Zerreiben wird auch Zahnpulver und 
Zichorienkaffe aus Brotrinden gemacht. Der Kaut⸗ 
ſchuck alter Stiefelchen, Hosenträger, Strumpfbänder 
u. |. w. geht in die Kautſchukfabrik zurück. Altes 
Leder aller Art wird verſchiedentlich benutzt, am 
beiten die Schäfte hoher Stiefel aus dickem, weichem 
Leder; dieſes wird in feineres Leder verwandelt. 
Alte Sardinenbüchſen füllt der Lumpenſammler 
mit Sand und gebraucht ſie als Bauſteine, wenn 
er auf gemietheten Boden fich eine eigene Hütte er⸗ 
richtet. Anderenfalls wird das Zinn abgeſchmolzen 
und aus dem Blech Dillen, Knöpfe, Nagelköpſe ꝛc. 
geſchnitten, oder daſſelbe wird zur Anfertigung von 
Elſenbahnen, Soldaten und anderem Spielzeug ver⸗ 
wandt. Aus vergoldetem und verſilbertem Porzellan, 
Metall u. ſ. w. wird das Edelmetall ſorgſam aus⸗ 
geſchleden. Die Lackſachen, Puppenköpfe, Schachteln, 
gewiſſe Knöpfe, Preßwaaren ꝛc. beſtehen aus Pappe, 
welche aus altem Papler hergeſtellt wird. Beſſeres 
Papier, welches viel Lumpen und Hanf enthält, 
geht jedoch in vie Papiermühle zurück. Die Bälge 
der Katzen gehen zum Kürſchner, welcher Schlafröcke 
damit füttert. Dieſe ſind ein bewährtes Mittel ge⸗ 
gen Rheumatismus. Kaninchenſelle verwandelt der 
Kunſthandwerker in Caſtorhüte, Muffen, Pelzbram 
und Aehaliches. Der Seivenhut und die Brand⸗ 
ſohle find unſterblich, deshalb letztere auch äme 
(Seele) genannt wird und aus einem Schuh in 
in den andern wandert, ohne ſich je abzunutzen, 
Aus dem alten Seidenhut des Herrn macht der 
Klünſtler einen neuen für den Diener und jo umge⸗ 
kehrt. Gemülſeabfälle werden nicht verſchmäht, 
ſondern zu Mäſtung der Kaninchen verwandt, welche 
dem Haderer den Feſtbraten oder das Kleinfleiſch 
liefern. Der Lumpenſammler iſt die wahrhafte Ver⸗ 
körperung des von allen Weltweiſen und Natur⸗ 
forſchern bekräſtigten Grundſatzes, daß nichts ver⸗ 
geht in dieſer ſtofflichen Welt. Mit Recht und 
Stolz trägt er daher den Namen Nalurſorſcher, 
welchen Spree⸗Athener ihm beigelegt haben. 

— Der Gerichtshof in Maſtrich hat kürzlich 
ein ſehr intereſſantes Urtheil zu Gunſten der Enkel 
des im Jahre 1845 zu Delft verſtorbenen Charles 
Louis XVII. von Bourbon, Herzog der Normandie 
gefällt. Den Enkeln wurde das Recht zugeſprochen, 
ihre Geburtsſcheine in dem Sinne verbeſſern zu 
laſſen, daß die Titel ihres Großvaters dem Namen 
Naundorff angehängt werden und zwar aus ſolgen⸗ 
den Gründen: 1) weil der auf dem Standesamt 
zu Delft niedergelegte Todtenſchein ihres Großvaters 
auf den Namen „Charles Louis de Bourbon, Ser» 
zog der Normandie, Louis XVII.“, lautet, bekannt 
unter dem Namen Charles Gulllaume Naundorf, 
geboren 27. März 1785 auf Schloß Verſallles als 
Sohn Louis’ XVI. und der Maria Antoinette; 2) 
auf Grund des Naturaliſirungsgeſetzes, nach welchem 
der jüngſte Sohn des genannten Verſtorbenen als 
niederländiſcher Unterthan anerkannt iſt; 3) in Ans 
betracht des Umſtandes, daß alle vorhandenen Ae⸗ 
ten, die von der niederländiſchen Regierung her⸗ 
rühren und auf die Familie des Charles Louis 
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Trees 


In Zgierz an der Hohen Straße, 
im Hause des Herrn Tiſchlermeiſters 
Friedrich Kyger, iſt eine 
0 


ckerei 


ſofort zu vermiethen, ſowie auch die 
nöthigen Utenſilien gekauft und ſofort 
übernommen werden können. Näheres 
beim Hauobeſitzer in Zgler;. (6 


Dr. A. Wildauer 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße, Haus 
F. Ende Nr. 108 (neu) neben Julius 
Heinzel. (3—3 


Clavier⸗Unterricht 


erthellt eine Lehrerin die das Dresdener 
Conſervatorium abſolvirt hat. 


Zawadzkaſtr., Haus Dr. Likiernik, 
3. Etage links 


Das Putz- und Galanterie⸗ 
Waaren⸗Geſchäft 


iſt nach dem Hauſe des Herrn Jakob 
Zimmermann, Petrikauerſtraße Nr. 167, 
neben der Kraft'ſchen Apotheke, übertra⸗ 
gen worden. i 


(3—1 


Limo ni. 


Ein Saal, 


12 Fenſter Front, iſt per 1. Oktober 

zu vermiethen, (6—4 
Wschodnia⸗Straße Nr. 1411. 

— 


Der neue allgemeine 


Zoll - Tarif 
des ruſſiſchen Kaiſerreichs iſt ſoeben 
angelangt und zu haben in der 
Bud u. Muſilalienhandlung von 
Jul. Arndt. 


Naundorſf Bezug haben, den Namen Bourbon 


tragen. 

— Das ſerbiſche Amtsblatt publicirt jetzt 
das vielerwähnte Studienzeugniß des Königs 
Alexander: 

„Seine Majeſtät König Alexander haben vom 
1. bis 20. Juni die Jahresprüfungen aus folgenden 
Gegenſtänden abgelegt: 1) Religionslehre, vorge⸗ 
tragen vom Archimandriten Fermilijan; 2) Geo⸗ 
metrie und Algebra, vorgetragen durch Profeſſor 
Sveta Stojkovics; 3) Phyſik und Chemie, von 
Profeſſor S. Uroſevics; 4) Waffenlehre, vorge⸗ 
tragen durch Profeſſor Major Wlajics; 5) Die 
Geſchichte Serbiens, vorgetragen von Profeſſor 
L. Kovacsevies; 6) Taktik, vorgetragen von Pro- 
feſſor Major Pawlovics; 7) Allgemeine Geſchichte, 
Profeſſor Lovesevics; 8) Lateiniſche Sprache, Pros 
feſſor Gjorgjevics; 9) Deutſche Sprache, Profeſſor, 
Resner; 10) Franzöſiſche Sprache, Profeſſor Margot; 
11) Engliſche Sprache, Proſeſſor Nedics. Seine 
Majeſtät haben die Prüfung aus ſämmtlichen oben 
angeführten Lehrgegenſtänden mit vorzüglichem Ex» 
folg beſtanden. Anweſend waren: die Herren könig⸗ 
lichen Regenten, Seine Helligkeit der Metropolit, 
der Herr Miniſterpräſident, der Herr Kriegsminiſter, 
Cultus- und Unterrichtsminiſter, der Präſident des 
Staatsrathes und der unterzeichnete Gouverneur. 
— Belgrad, 27. Juni (9. Juli) 1891. Der Gou⸗ 
verneur Seiner Majeſtät des Königs, k. Oberft 
Miscovics m. p.“ 

— Ueber Frau de Bonnemain, die in Brüſſel 
verſtorbene Freundin Boulangers, werden nun aus⸗ 
giebige Einzelheiten gemeldet. Sie war 1856 in 
Paris geboren und hieß mit ihrem Mädchennamen 
Marguerite Caroline Laurence Rouzet. Sie wurde 
die Schwiegertochter des Cavallerie⸗Generals de 
Bonnemain, mit deſſen Sohn ſie in unglücklicher 
Ehe lebte, jo daß fie ſich von ihm ſcheſden ließ. 
Der Baron de Bonnemain zog nach Californien, 
Frau Rouzet, die es vorzog, ſeinen beſſer klingenden 
Namen auch nach der Scheidung zu tragen, lebte 
bald da, bald dort an bekannten Badeorten, bis ſie 
bei ihrer Schweſter den damals auf dem Gipfel der 
Popularität ſtehenden General Boulanger kennen 
lernte. Das Verhältniß blieb lange ein Geheimniß, 
erſt nach dem Duell Floquet's ſah man die Dame 
in der Rue Dumont d'Urville abwechſelnd mit der 
rechtmäßigen Gattin, welche einſah, daß der General 
ihrer Pflege nicht mehr bedurfte. Daß Frau de 
Bonnemaln einen Einfluß auf die wichtigen Ente 
ſchließungen Boulangers übte, wird trotz der gegen⸗ 
theiligen Behauptungen von den nächſten Freunden 
des „großen Generals“ beſiritten. Sie war eine 
ſanſte, etwas ſchlaffe Natur und ließ ſich von dem 
Eroberer ſo vieler Herzen willig leiten. Von jeher 
zart, vermochte ſie die rauhe Seeluft von Jerſey 
nicht zu ertragen, und der Kummer darüber, daß 
die Generalin Boulanger ſich beharrlich weigerte, 
die Scheidung anzunehmen, welche der Baronin de 
Bonnemain erlaubt hätte, ihre unregelmäßige Stel⸗ 
lung gegen eine vor aller Welt geachtete zu ver⸗ 
tauſchen, ſoll den Ausgang der Schwindſucht, an 
der ſie litt, noch beſchleunigt haben. Frau de Bon⸗ 
nemain hatte vor kaum einem Jahre eine reiche 
Tante beerbt, aber nur die Zinſen wurden ihr aus⸗ 
geliefert; das Capital, etwa 1,200,000 Fr., bleibt 
ihrer Familie. 

— Von den franzöſiſchen Ingenieuren Cour⸗ 
celles und Elu iſt ein Project ausgearbeitet worden, 
die Eiſenbahnwagen mittelſt Elektricität zu beheizen. 
Das Princip beſteht darin, daß in die jetzt üblichen 
im Innern der Wagen befindlichen Heizkörper Gitter 
aus Bleiſtäben eingeſetzt werden, welche Elektricität 
von einer Dynamomaſchine erhalten, die durch die 
Kraft der Locomotive in Thätigkeit geſetzt wird. 
Die in den Bleigittern ſich entwickelnde Wärme 
theilt ſich dem Mantel des Heizkörpers mit und 
joll nach Angabe der Erfinder genügend ſein, um 
die Wagenabtheilungen gehörig warm zu erhalten. 
Die zeither in dieſer Richtung aufgetauchten Pro⸗ 
jecte hatten, weil dieſe Beheizungsart verhältniß⸗ 
mäßig ſehr hohe Koſten verurſacht, einen Erfolg 
nicht zu verzeichnen. 

— Aus China wird folgende luſtige Hoch⸗ 
zeitsgeſchichte berichtet. In Canton wurde bei 
einer Hochzeit nach chineſiſchem Brauche die Braut 
in einer geſchloſſenen Sänfte, die mit Satin aus⸗ 
geſchlagen und mit Blumen verziert war, in das 
Haus des Bräutigams getragen. Escorte und 
Träger ſetzten den Tragſtuhl nach ihrer Ankunft 


Dedento 


empfiehlt 


Przejazdſtraße. 


Tu 


Karl Ast, 
Lipowajtra - Straße Nr. 


Ein möblirt. Zimmer 
iſt vom 1. Auguſt ab zu vermiethen 
im Hauſe Schäfer Nr. 225, erſte Etage, 


— — 


vor die Thür des Hauſes nieder, in welchem der 
glückliche Bräutigam wohnte. Sie hatten einen 
weiten Weg zurückgelegt und waren natürlich müde, 
und da ihnen die Thür nicht geöffnet wurde, 
überließen ſie die Sänfte ihrem Schickſale und 
gingen in die nächſte „Opiumkneipe“, wo ſie nach 
reichlichem Genuſſe des berauſchenden Saftes 
ſanft einſchliefen. Abends erwachten ſie plötzlich, 
eilten vor die Thür und da ſie der Meinung 
waren, daß die Braut längſt aus der Sänfte ger 
ſtiegen ſei, brachten ſie die letztere in einen Wagen⸗ 
ſchuppen. Endlich kam der Bräutigam mit ſeinen 
Verwandten, die ſich verſpätet hatten, an, ſetzte 
Reis und die anderen gebräuchlichen Feſtſpeiſen 
in Bereitſchaft und öffnete die Thür, um die 
Braut zu empfangen. Natürlich war von Braut 
und Tragſtuhl keine Spur zu entdecken. Der be⸗ 
ſorgte Jüngling kam ſofort auf den Gedanken, 
daß ſeine zukünftige Gattin durch Räuber entführt 
worden ſei und allarmirte deshalb den ganzen 
Diftriet, Nachdem man lange Zeit fruchtlos ge⸗ 
ſucht hatte, weckte der rathloſe Bräutigam die 
Träger und forſchte ſie aus. Ohne ein Wort zu 
ſagen, erhoben ſich dieſe von ihrem Lager und 
eilten nach dem Schuppen. Der Tragſtuhl wurde 
geöffnet und darin ſaß die arme Braut, krank 
vor Furcht und Schrecken und halb verhungert. 
Sie hatte wohl bemerkt, daß ſie weggetragen 
wurde, doch durfte ſie nicht ſchreien, weil eine 
gut erzogene chineſiſche Braut ihre Lippen vor 
Schluß der Trauungsceremonien nicht öffnen darf. 


Altine Notizen. 


— Dem Vernehmen nach machen die Arbeiten an dem 
Watkin⸗Thurm in London, welcher den pariſer Eiffelthurm 
weit zu überragen beſtimmt ift, rüſtigen Fortſchritt. 

— In Lancaſhire wurde am Dienftag ein Thierbändiger 
bei einer Vorſtellung von einem Löwen angefallen und tödts 
lich verwundet. 

— „Räuberkneipen“ find ſeit dem Ueberfall von 
Tſcherkeßköi in Berlin entſtanden, und zwar hauptſächlich im 
Norden der Stadt. So giebt es vor dem Roſenthaler und 
Schönhauſer Thor eine Kneipe „Zum Räuberhauptmann“ 
oder „Zum Athanas“; andere heißen „Brigantenheim“, 
Zur Räuberhöhle“ se. überall findet Bedienung von zarter 
Räuberinnen⸗Hand ſtatt. 

— Unter dem Titel: „Die Zeitung als Lebensrette⸗ 
rin“ ſchreibt man aus Potsdam: In Potsdam ſaß am 
Sonntag Nachmittag eine ältere Dame in der bei ihrem 
Haufe in der Berlinerſtraße belegenen Laube und las bie 
Zeitung, als ſich plötzlich ein orkanartiger Sturm erhob, 
welcher der Dame das Zeitungsblatt entführte. Sie ftand 
ſchnell auf und lief dem Blatt nach. Dies war ihr Glück, 
denn in demſelben Augenblick hob der Sturm von dem 
Nachbarhauſe einen ſchweren eiſernen Schornſteinaufſaßy ab 
und warf ihn mit großer Gewalt gerade in die Laube hin⸗ 
ein, ſo, daß die Dame unfehlbar erſchlagen worden wäre, 
wenn fie noch an jener Stelle geſeſſen hätte. 


Kachſtehende Telegramme konnten 


vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugejtellt 
werden: 


Majewski Srednia 396 aus Strzemieſice. — 
Jebenunckoü na Baronhmencka. — Jan 
Pytlinski Solna 338 aus Konsf, 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehmen 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamt 
eine entſprechende Legimation vorzulegen. 


——— DRG 
Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 


Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. 6 

* 4) 97 „ 45 * 5 

„ 6) „ „ 20 „ Mittags, 

1 0 „ 5 „ 55. „ Nachmittags, 

„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 

Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 

95 5 5 "u 7 2 9 1 

" * „ " achmittags, 

„ 7) „ 8 „ 50 " Abends, 

„ Y „ 10 „ 30 „ Nachts. 


Ein tüchtiger 
Appreteur, 


der die Appretur von Strich⸗Kammgarn 


(3—2 und diverſe Modewaaren, ſowie auch 
das Schleifen der Scheercylinder gründlich 
789. veiſteht, ſucht Stellung. 


erten unter 


A. C. find an bi 
Exp. d. Bl. erbeten. ; 


(3—3 


Mehrere Herren 


finden gute Beköſtigung im Hauſe 


(3—3 Petrikauerſtraße Nr. 160 neu, 
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„Bazar Flora“ 

Petelktauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. 


Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 
Elegante Kinderkleidchen von Rs. 1.75 an. 


Reichſte Auswahl in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Mousseline de laine, 
Cretons und Satins in den neueſten Fag ons. 
MATINEES in hochfeiner Ausführung. Mansanfertigung ſchnellſtens. 


Damencostüme 
werden nach den neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung angefertigt. 
/ Billige aber ſeſte Preiſe. u 


eee 
Gebethner & Wolll, 


Pelrikauerſtraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piano⸗ und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 


Juſtrumente zum Vermiethen. 
Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowie auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


7 ˙ 
BEKANNTMACHUNG! 


Wilhelm Schönmann, 


Lodz, Wachodnia- (alte Posts) Str. Nr. 34, Haus Schlösser, 
neben d. Ziegler'schen Hause. 
Neu eröffnete amerikanische ehemlsehe 


Reinigungs-Anstalt und Kunstfärberei 


fir Damen-, Herren- und Kindergarderobe und Rauch- 
Waaren aller Art. 

Die Anstalt empfiehlt sich zum Waschen, Reinigen, Entfleeken, 
Färben, Pressen und Dekatiren von aus den verschiedenartigsten Stoffen her- 
gestellten Garderoben, wobei es nicht nöthig ist, dieselben zu zertrennen oder das Futter 
abzunehmen und werden entweder alle ursprünglichen Farben wieder hergestellt, oder die 
Sachen in jede beliebige Farbe umgefärbt. 
Militair- und Schülers Anzüge, sammetne, seidene, wollene, halbwollene, banm⸗ 

wollene Kleider, Decken, Spitzen, Sammet- u. Federnbesatz und Damast, Tücher, Strohs 
und Kastor-Hite, Gardinen, Portieren, Vorhänge, Möhelstoffe (ohne 
dieselben von den Polstermöbeln abzunehmen) werden gereinigt und gefärbt. Sammet⸗ und 
Plüsch-Tepplehe und verschossene Tischdeeken aller Art werden gereinigt, und 
die ursprünglichen Farben wieder hergestellt. 
Stiickwaare und verschossene Bettzeuge werden echt purpurroth zu möglichst 
billigsten Preisen gefärbt. (10—2 


BE Bu Feſtgeſchenken und Hausbedarf WER 


empfiehlt Probeklſichen, enthaltend 


12 Bout. Wein ausgew. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 
gegen Nachnahme von Ns. 8 franco nach jeder Bahnſtatlon 
die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kempner, 


Warſchau. 
Auf Verlangen ſtehen Preisliſten franco zur Verſügung. 


— 


Billiger 
überall 


Wie 


Lager von 
optifchen und chirurgiſchen Artikeln, 
Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 


A lebernehme auch die Einrichtung electr. AR 
N Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von 
71 7 Telephonen. Re 
„ Lager von Wring⸗Maſchinen 
* auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. ® 


A. DIERING, Optiker, 


Ede der Petrikauer- und Zawa bzla-Strafe Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. 


KKoller'ſche Feuerwerkskörper find auf Lager. 


Marmor⸗, Sandſtein⸗, Shenit⸗ und Granit⸗ 


Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 
jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem jo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutfchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
tieften, ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
eiſen. 

. Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ze. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Neinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Neelität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 0 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch fiehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


(44) Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


Area u Hsnarens Jleonoa»az 3onepz, 


Da” Keine Zahnſchmerzen mehr 
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Dar 9 
: Prima-Portland-Loment | 
) der k. k. priv. Portland⸗Ce ment⸗Fabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft 0 
7 liefert (2 1 


W. 


Crustav HKensler, 
Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. 


2 
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Die erſte Lodzer Eiſenmöbel-, Velociped-, u. Kinderwagen-Fabrik 


Josef Weikert. 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
e Kinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ d 
wagen 20. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 4 1 

gitter in verſchiedenem Geſims werde 
prompt zu den billigſten Preiſen EZ 
angefertigt. 0 


N 


neueſtes Suſtem. .o: 


Die Wein-, Spmituofen-, Kolonialwaaren- und Delicateſſen⸗ 
Handlung von 


Alois Hauk, 


Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 551, Haus Siebert, 
empfiehlt alle Sorten in» ſowie ausländiſche Weine, Liqueure, Cognac, 
Spiritus, Porter, hieſiges Bier, van Houtens Cacao, Chocoladen, 
chineſiſchen Thee, Poſtheringe, Nizzaer Provenceröl, Capern, Sardellen, 
inländiſche wie italieniſche Maccaroni, wie alle Colonialwaaren in 
beſter Qualität. (5 —4 


N f Nachdem ich mein E 
Colonial. und Hohlglas⸗Waaren. 
Geſchäft aufgegeben habe, 


überführe mein Comptoir und Lager in Tafelglas (Scheiben), Portland⸗ 
Cement, Gips, Chamotte⸗Steinen, Chamotte⸗Backofenplatten und anderen 
Chamotte⸗Erzeugniſſen ꝛc. 2c. vorläufig nach dem ehemaligen Paradieſe, 
der jetzigen Beſitzung des Herrn v. Tanfani. 


Adolf Otto. 
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wattrter Decken 
von 
imma Rampold, 
Kamlenna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 e, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 1 
Cachemir-, Woll- und Seiden-Atins-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
—— Steppdeden, 


nach Wiener Art und in den geſchmackpollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Rbf. pr. Stück. 
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Lurch 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Verkauf von blaugedruckten fer- 
tigen Schürzen, ſowie Annahme 
von Schürzen u. Ellenwaaren zum 
drucken und blau färben bei 
Eduard Stolle, Glôwnaſtraße 558 aa. 
Auch werden einige Hauſierer⸗ 
innen geſucht, 3—2 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt vom 1. Oltober ab zu vermiethen. 
Rokieiner⸗Straße Nr. 1278 bei Jarisch. 


Ju vermiethen per ſofork! 
4 Zimmer und Kühe, 2. Etage, 
ſowie diverſe kleine Wohnungen, 
wie auch Keller⸗Stuben u. Remiſe. 


T, 6. Tennenbaum, 
3—3) Petrikauerſtr. 259. 


Dr. med. J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
in Heidelberg, 

wohnt jetzt Zawadzka⸗Straße Nr. 6, ſchräg⸗ 

über Scheibler's Neubau 2. Etage. (10-5 


50—25) Dr. Littauer 

empfängt ſpeciell mit Haut, Geſchlechts⸗ und 

Haruröhren⸗Krankheilen Wehaftete von 8—10 
Uhr Bors und von 2—6 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer-Straße Nr. 24, Haus Kestenber g 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 

Hauſe P. Lichtenberg, gegenüber dem Gustav 

Lorenz'ſchen Hauſe; und empfängt Naſen⸗, 

Nahen, Kehlkopf. und Ohren⸗Leidende 

täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20—8 

Deere. 
Verlag von 


S. Orgelbrand's Söhne, 


Warschau, Krakauer Vorſtabt Nr. 66. 


Schönſchreibeheſte 


(5-2 


U 
E Lupaszewsll, 
6 Hefte ruſſiſch und polniſch, apart A 7 Kop. 
pro Heft. 


Drulſche Schönſchreibeheſte, 
8 Hefte 4 7 Kop. a 
Handlungen erhalten entſprechenden Rabatt, 


Für Warſchan 
ſucht ein neu etablirtes 
Agentur - u. Commiſſionsgeſchäft 


Vertretungen 


in allen gangbaren Artikeln. 
Daſſelbe ift event. bereit, el nen Theil 
Deleréderé, oder guch Commiſſions⸗ 
Lager gegen baaren Vorſchuß zu Über⸗ 
nehmen. Der neuen etablirten Firma 
ſtehen prima Bank⸗Neſerenzen und 
Re. 50,000 Baar zur Verfügung. 
Gefl. Offerten unter W. R. Nr. 100 
an die Exp. d. Bl. erbeten. (5—3 
An einer Nachbarſſadt von Jod) finden 
junge Mädchen 
vom zwölften Jahre an Aufnahme 
zum Zweck der Erziehung und des 
Unterrichts in allen wiſſenſchaftlichen 
Fächern und Muſik. Auskunft erthellt 
Religionslehrer Stiller, Zawadzkaſtraße, 
Haus Rondthaler. Sprechſtunde Nach⸗ 


mittags 5 Uhr. (5) 
2—3 junge Leute 
finden bei einer anſtändigen jüdiſchen llie 


Logis (großes 2fenſtriges Zimmer), auf 
Wunſch auch Beköſtigung. . 

Zu erfragen Peteikauerſtraße 24 (256), 
Haus Keſtenberg, Hof rechts, 2. Eingang, 2. Stock 
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In gengu 115 Mieferungen 


„ Original, Prachbänden & 


ech alle aauotungen zu bestehen. 


„A Hartichen? (ſerlag in lien. 85 


Beilage zu Nr. 170 des 


Lodzer Tageblatt 


Der Graur ach 


Von 
Charlotte Arand. 

Zwiſchen Salzburg und Reichenhall, auf 
öſterreichiſchem Boden, knapp an der baieri⸗ 
ſchen Grenze, ſteht eine uralte Eiche, die ihre 
herrlichen Aeſte weithin ausbreitet, und am 
Fuße derſelben eine Bank, welche ſchon man⸗ 
chem müden Wanderer als Ruheſitz gedient 

Dieſe Eiche hat eine intereſſante Ge⸗ 
ſchichte. 

In alter Zeit mag hier eine heilige 
Stätte der alten Deutſchen geweſen ſein, denn 
noch heute glaubt das Volk, daß gute und 
böſe Geiſter unter dieſem Baume ihr Spiel 
treiben, und Mancher geht nachts vorüber 
mit Bangen und bekreuzt ſich. 

Der König Ludwig der Erſte von Baiern, 
welcher häufig in dieſer Gegend ſeines Landes 
weilte, hatte von jeher eine beſondere Vorliebe 
für den alten Baum; er pflegte gern auf 
der Bank unter demſelben zu ſitzen, und um 
zu verhüten, daß die Eiche gefällt werde, 
kaufte er dieſelbe ſowie den Grund und Bo- 
den, auf dem ſie ſtand, was einem Andern 
wohl kaum gewährt worden wäre, demſelben 
aber durch die öſterreichiſche Regierung bereit⸗ 
willigſt zugeſtanden wurde. 

In der Nähe der alten Eiche ſteht ein 
Wirthshaus gleichfalls auf öſterreichiſchem 
Boden. In dieſem Wirthshauſe wohnte zur 
Zeit, als König Ludwig der Erſte bereits ein 
hohes Alter erreicht hatte, ein würdiges 
Wirthspaar, das eine einzige Tochter beſaß, 
welche in der Gegend nicht anders hieß als 
die ſchöne Marie. 

Das Mädchen, tagsüber in der Wirth» 
ſchaft beſchäftigt, ſaß gern abends unter dem 
alten Baume und hing hier in Schwermuth 
und Schweigen ihren Gedanken nach, während 
über ihr das Heer der Sterne am Himmel 
leuchtend heraufzog. 

Eines Abends, als fie wieder ihr Lieb» 
lingsplätzchen aufgeſucht hatte und feufzend, 
die Hände über dem Knie gerungen, vor ſich 
hinblickte, fragte plötzlich eine Stimme hinter 
ihr: 

„Was iſt Dir, Kind? Was bedrängt 
Dich io jehr !“ ö 

Marie erſchrak und ſprang auf, aber ſie 
konnte Niemand entdecken. Erſt als ſie ſich 
wendete und zu entfliehen verſuchte, erhob ſich 
hinter dem Baum ein Mann im grauen 
Rock, einen grauen Hut auf dem Kopf, auf 
einen Stock geftügt, und rief ſie beim Namen. 
Sie blieb wie feſtgewurzelt ſtehen, ein ‚tiefes 
Bangen kam über u Sie konnte nicht 
weiter, beim beſten Willen nicht, aber ſie be⸗ 


kreuzigte ſich, und unwillkürlich zog ſie die 
Medaille der Muttergottes, die ſie auf der 
Bruſt trug, aus ihrem Mieder hervor. 

„Sei ruhig, mein Kind,“ ſprach der 


alte Mann, 


Der e 


„ich ſinne nichts Böſes, im Ger 
gentheil, ich möchte Dir Hilfe“ leiſten, wenn 
ich kann. Vertraue mir doch Dein Unglück 
an, denn ich habe Dich ſchon mehrere Abende 
beobachtet, und bin ſicher, daß Du nicht zu 
den Glücklichſten unter der Sonne gehörſt.“ 
Das Mädchen hatte ſich etwas beruhigt. 
Der Graurock nahm ſie bei der Hand, führte 
ſie zurück unter den Baum und nahm hier 
an ihrer Seite Platz. Sein gütiges Weſen 
brachte ſie zum Reden, und obwohl ſie noch 
immer etwas Furcht empfand, geſtand ſie ihm 
Alles, was ihr junges Herz beben und leiden 
machte. 
Sie liebte 


einen Burſchen aus dem 


Orte, Ferdinand Kraus war ſein Name. Die 


Eltern wollten 
nicht zugeben, und wer weiß, ob es nicht auf 
ihr heimliches Anſtiften geſchehen war, daß 
man den Ferdinand in den weißen Rock ges 
ſteckt und nach Wien zu den Soldaten geſchickt 
hatte. Sie hatte nur einen Wunſch, den Ge⸗ 
liebten wiederzuſehen, ihn womöglich vom 
Militär frei zu machen. 

Der Graurock hörte ſie ruhig an, dann 
ſpielte ein feines Lächeln um ſeinen Mund, 
und er fragte: 

„Was bekomme ich, wenn ich Dir den 
Ferdinand wiedergebe?“ 

„Alles!“ rief Marie, während ſie über 
und über roth wurde. „Alles, nur meine 
Seele nicht.“ 

„Was würde ich denn mit Deiner Seele 
anfangen!“ ſprach der Alte lächelnd. „Hältſt 
Du mich denn für den Teufel oder Seines⸗ 
gleichen?“ 

„Ihr wißt wohl,“ fogte Marie, „daß 
unheimliche Sagen von dieſer Eiche gehen, 
und ſo könnt Ihr mir es nicht verdenken, 
daß ich auch von Euch anfangs nichts Gutes 
erwartete, doch Ihr flößt mir Vertrauen ein, 
ich weiß, daß Ihr nichts Unrechtes von mir 
verlangen werdet“ 

„Ich begnüge mich mit einem Kuß, 
Marie“, ſagte der alte Herr. „Biſt Du's 
zufrieden ?“ 

„Ja,“ ſagte das Mädchen. Damit jchie- 
den ſie. 

Vierzehn Tage waren vergangen, wäh⸗ 
rend Marie mehr als einmal abends unter 
der Eiche ſaß, aber der Graurock ließ ſich 
nicht wieder blicken. Als jedoch die zweite 
Woche um war, ertönte eines Morgens ein 
fröhliches Jauchzen vor der Wirthſchaft, die 
Mariens Eltern gehörte, und als ſie zum 
Fenſter hinausblickte, ſtand Ferdinand draußen, 
ſein Bündel an dem Stock, den er auf der 
Schulter trug, die blaue Soldatenmütze auf 
dem Kopfe, und ſprang hinzu, um Marie 
mitzutheilen, daß er plötzlich, er wiſſe nicht 
warum, von den Soldaten losgekommen ſei, 
und zwar für immer. Während er Mariens 
Hände ergriffen hatte, beugte ſich dieſe zu 
ihm nieder und küßte ihn raſch auf den rothen 
Mund, dann verſchwand ſie in der Stube, 
um eine Entdeckung von Seiten ihrer Eltern 


eine Verbindung mit ihm 


zu verhindern; er aber ging dem Dorfe zu, 
wo ſeine Eltern wohnten. 

An dieſem Abend traf ſie den Graurock 
wieder unter der Eiche. Er lächelte ihr ent⸗ 
gegen, als ſie herankam, reichte ihr die Hand, 
an der ihr ein ſchöner prachtvoller Ring auf⸗ 
fiel, und ſprach: 

„Nun Marie, wo bleibt mein Kuß !“ 

„Da iſt er,“ rief ſie, „ich bringe ihn,“ 
und der alte Herr ließ es ſich nicht zweimal 
ſagen, er nahm die ſchlanke Maid um den 
Leib und küßte ſie herzhaft auf den Mund. 

„Aber, hat Er einen borſtigen Schnurr⸗ 
batt,“ rief Marie, „da iſt mir mein Ferdi⸗ 
nand doch lieber.“ 

Der Graurock lachte und zog das Mäd⸗ 
chen zu ſich auf die Bank nieder. Sie ſpra⸗ 
chen eine Weile zuſammen, dann ſeufzte Marie 
wieder von Neuem auf. 

„Was ſoll das heißen?“ fragte der 
Graurock. Ich denke, Du biſt jetzt zufrieden 
mit mir und mit der Welt?“ 

„Ja und nein!“ ſagte Marie. „Meinen 
Ferdinand habe ich ja und kann ihn wohl 
täglich ſehen und ſprechen. Doch urtheilt 
ſelbſt, ob das genügt für zwei Liebesleute, 
die ſich für das Leben verbinden möchten. 
Der Ferdinand hat nicht viel, das iſt der 
Hauptgrund, warum meine Eltern mich ihm 
nicht geben wollen. Nun, Geld läßt ſich ja 
nicht ſo leicht herbeiſchaffen, aber wenn der 
Ferdinand einen Poſten fände, der für ihn 
paſſen würde, dann wäre wohl Alles ger 
wonnen.“ 

„Und der wäre?“ fragte der Graurock. 

„Ich denke, zum Förſter würde er ſich 
wohl am beſten eignen, denn er liebt den 
Wald und die Büchſe um Alles in der Welt, 
und es giebt böſe Leute, die behaupten, daß 
er hier und da in der Gegend wildert.“ 

„Wir werden ſehen,“ ſagte der alte 
Herr. „Was bekomme ich aber, wenn Dein 
Ferdinand Förſter wird?“ 

„Wieder einen Kuß,“ ſagte Marie, „jeid 
Ihr's zufrieden!“ 

„Und ob!“ rief der alte Herr lachend. 

Es währte nicht drei Tage, und Ferdi⸗ 
nand bekam durch einen Feldjäger ein Dekret, 
das ihn in maßloſes Erſtaunen verſetzte. Der 
König von Baiern hatte ihn zum Förſter in 
dem nahen Orte ernannt, und er konnte ſein 
Amt ſchon in der nächſten Woche antreten. 

„Jetzt wird geheirathet!“ rief er in die 
Stube des Wirthshauſes hinein, in dem ge⸗ 
rade Mariens Eltern beim Nachteſſen ſaßen. 
Marie wurde über und über roth, aber ihr 
Vater, der alte Werner, ſchüttelte den Kopf. 

„Zum Heirathen,“ ſprach er, „gehören 
Zwei, ſagt die Welt, und was meine Marie 
anbetrifft, ſo darf ſie Dich nicht nehmen ohne 
unſeren Segen, und ich denke noch immer, 
ein Jägersmann iſt nicht meinesgleichen, und 
ich ziehe vor, ſie einem Wirth, wie ich, zur 
Frau zu geben, der eines Tages mein Hab 
und Gut erhält und das Wirthshaus, das 
meine Vorfahren und ich zu Ehre und An⸗ 


ſehen gebracht haben, weiterführen kann, fonft. |. 


müßte ja die ganze Wirthſchaft nach mei⸗ 
nem Tode elendlich zu Grunde gehen.“ 

Wieder ſaß Marie unter der alten Eiche, 
diesmal nicht etwa nur ſeufzend, ſondern laut 
weinend, und erwartete mit Sehnſucht den 
Graurock, der länger, als ſie es hoffte, auf 
ſich warten ließ, aber endlich kam er doch im 
Mondlicht auf der Straße daher, und als er 
das gute Mädchen in Thränen aufgelöft fand, 
rief er; 

l „Was giebt's denn 7 Ich wollte meinen 
Kuß holen, und nun muß ich Dich wie eine 
Verzweifelte finden 7 Iſt es denn nicht genug, 
daß Ferdinand königlicher Förſter gewor⸗ 
den iſt?“ 

„Nein, ſagte Marie, „die Eltern wollen 
noch immer nicht ihren Segen geben, und 
gegen den Willen meiner Eltern kann und 
will ich mich nicht empören!“ 

„Du biſt ein gutes Kind,“ ſagte der 
Graurock, „was aber könnte ich in der Sache 
thun ? Glaubſt Du, daß Deine Eltern meis 
nen Wünſchen zugängig ſind, daß ich mehr 
Einfluß habe, als ihre eigene Tochter?“ \ 
„Warum nicht!“ rief Marie. „Seid 
Ihr doch ſo mächtig, daß Ihr den Ferdinand 
vom Militär losgebracht und zum Förſter 
gemacht habt. Ich glaube, Ihr vermögt 
Alles, was nur in Eurem Willen ſteht!“ 

„Nicht Alles,“ ſagte der Graurock, „aber 
Manches.“ 

„Nun gut,“ ſagte Marie, „dann könnt 
Ihr doch mindeſtens das noch zu Stande 
bringen, daß ich und Ferdinand ein Paar 
werden?“ 

„Will's verſuchen,“ ſagte der Graurock, 
und damit ſchieden ſie. 

Am nächſten Tage war Marie nach 
Salzburg gegangen, um Einkäufe für ihre 
Eltern zu machen. Während ſie fort war, 
erſchien der alte Herr, den ſie wiederholt 
unter der Eiche gefunden hatte, im Wirths⸗ 
baus, ließ ſich von Frau Werner ihre weithin 
berühmten Salzburger Nockerln vorſetzen und 
trank guten rothen Tiroler Wein dazu. Er 
lobte die Nockerln und den Wein und ſtahl 
ſich auf dieſe Weiſe langſam in das Herz 
der Wirthin hinein. Den Alten gewann er, 
indem er von ſeinem Ruf als Wirth ſprach, 
der weithin bis nach Baiern gedrungen ſei. 
Dann endlich rückte er mit der Sache heraus, 
die ihn hierher geführt hatte. 

„Was habt Ihr denn, mein lieber Wer⸗ 
ner,“ ſprach er, „gegen eine Verbindung 
Eurer Tochter mit dem Förſter Ferdinand 
Kraus?“ Der junge Mann iſt brav und vers 
dient ein tüchtiges Weib, wie es Marie zu 
werden verſpricht. Was die Ausſteuer anbe⸗ 
langt, fo übernehme ich dieſelbe. Wenn Ihr's 
zufrieden ſeid, ſo wollen wir in drei Wochen 
Hochzeit halten.“ i 

„Das ließe ſich hören,“ ſagte Werner, 
aber bedenken Sie, gnädiger Herr, was ſoll 
denn aus meiner Wirthſchaft werden!“? 

„Macht Euch keine Sorgen, Freund 
Werner, um Eure Wirthſchaft,“ erwiderte 
der Graurock. „Seid Ihr denn jo alt? Seht 
mich an, ich zähle mehr Jahre als Ihr und 
bin noch friſch und rüſtig, Ihr werdet es 
ebenſo weit bringen, wenn nicht noch weiter, 
und bis dahin hat Eure Marie ihren erſten 
Knaben aufgezogen, und einem Enkel könnt 
Ihr dann ruhig Eure Wirthſchaft anver⸗ 
trauen!“ 

g „Wahr iſt's,“ rief Werner, 

ſeine Frau ſtimmte bei. i 

in Gottesnamen, 

die Ausſteuer, gnädiger Herr, und meine 
Marie ſoll meinetwegen den Grünrod haben.“ 


Als Marie Abends nachhauſe kam und 
erfuhr, was indeß vorgegangen war, brach ſie 
in lautes Weinen aus, aber diesmal aus reis 
ner Herzensfreude, und dann eilte ſie geraden 
Wegs in den Wald hinaus, nach dem Forſt⸗ 
haus ihres Ferdinand, fiel ihm um den Hals 
und brachte ihm die große frohe Botſchaft. 

Das Geld zur Ausſteuer für Maxie 
ließ nicht lange auf ſich warten, aber der 
Graurock wurde nicht mehr geſehen, nicht in 
der Wirthſchaft des alten Werner, nicht unter 
der alten Eiche. Es war doch ſeltſam, und 
Marie zerbrach ſich nicht wenig den Kopf 
darüber; indeß hatte fie ja Alles erreicht, 
was fie nur wünſchen konnte. 

In drei Wochen fand die Hochzeit ſtatt, 
und dann zog ſie als wohlbeſtallte Frau 
Förſterin in das Haus ihres geliebten Ferdi. 
nand ein. 

Ein paar Monate waren vergangen, da 
wurde in dem Revier, in welchem Ferdinand 
Förſter war, eine Hofjagd angeſagt, und es 
hieß, König Ludwig der Erſte ſelbſt werde 
kommen, um in dem großen Forſt, der von 
Hochwild wimmelte, einen oder den andern 
Hirſch zu erlegen. 

Am Abend vor der Jagd trafen mehrere 
Hofbeamte ein, welche die in der Föcſterei 
zu dieſem Zweck bereit gehaltenen Gemächer 
für den König und ſeine Gäſte einrichteten. 
Eine Stunde ſpäter erſchien der König ſelbſt. 

Ferdinand und ſeine Frau eilten ihm 
entgegen, um ihn pflichtſchuldigſt zu begrüßen. 
Wer beſchreibt aber das Erſtaunen Mariens, 
als ſie aus dem Hofwagen, in dem der Kö⸗ 
nig ſitzen ſollte, den ihr wohlbekannten Grau⸗ 
rock herauswinken und dann raſch ausſtei⸗ 
gen ſah. 

„Erkennſt Du mich 
der alte Herr, 

„Gewiß,“ ſagte die 
freue ich mich, 
| Euch danken 


nicht, Marie? rief 


Börfteröfrau, „wie 
daß ich Euch wiederſehe und 
kann. Wo aber bleibt der 
König ?“ 

„Der König iſt da,“ erwiderte der Grau⸗ 
rock, und wirklich, es war König Ludwig 
der Erſte, welcher vor Marie ftand, ſie bei 
Ueberraſchung und Verwirrung weidete. 
Marie,“ 
Lohn 75 

Marie erröthete und blickte auf ihren 
| Gatten. 


„Nun, 


rief er endlich, „wo bleibt mein 


| den Händen hielt und ſich lachend an ihrer 


„Du weißt,“ 
Herrn König noch 
| „Nein zwei,“ 


ſagte ſie, „daß ich dem 
einen Kuß ſchuldig bin!“ 
rief Ludwig der Erſte, 
„denn das zweite Mal, als Du in Thränen 
aufgelöſt auf der Bank ſaßeſt, habe ich auch 
keinen bekommen,“ und raſch entſchloſſen, 
nahm er Marie um den ſchlanken Leib und 
käßte ſie zwei Mal vor allen Anweſenden, 
. lachend der eigenthümlichen Szene bei⸗ 
wohnten. 
| Die Jagd fiel über Erwarten gut aus, 
und der König belobte nicht nur ſeinen neuen 
Förſter, 
reiche 


| 


Wirthſchaft 
auf der Stelle nach 
dem Tiſch, an dem 

Salzburger Nockerln 

ler Wein getrunken 

eine Inſchrift anbringen, welche noch den 

n Enkeln von König Ludwig dem 

Erſten von Baiern und von ſeiner Leutſelig⸗ 
keit erzählen wird. 


Ein unerwarteter Guſ. 
* Nach dem Englischen 


M. Jorman. 


Vor zwanzig Jahren bewohnte ich mit 
meiner Mutter und Schweſter außerhalb 
Liverpools ein ziemlich alleinſtehendes Haus. 

Bei einer Gelegenheit erhielten wir von 
einer bekannten Familie die Einladung zu 
einem Balle, der Folge zu leiſten mich jedoch 
eine heftige Erkältung hinderte, welche ich 
mir zugezogen. Meine Mutter wollte ſich 
entſchuldigen laſſen, doch überredete ich ſie, zu 
gehen, um meiner Schweſter nicht die Freude 
zu verderben. 

Zufällig hatte unſere Köchin, beiläufig 
bemerkt, eine ſehr eigenwillige und launen⸗ 
hafte Perſon, Tags zuvor den Dienſt ver⸗ 
laſſen, weil meine Mutter hinſichtlich ihrer 
Kunſt einen Tadel geäußert. Der Diener, 
welcher auch Gärtner und Kutſcher in einer 
Perſon war, hatte Mutter und Schweſter zum 
Balle gefahren und ich blieb mit unſerem 
Stubenmädchen allein zurück. Darüber empfand 
ich nicht die geringſte Furcht, denn es war 
noch nie etwas geſchehen, das Grund zu Ber 
ſorgniſſen gegeben hätte 

Allein geblieben, ſetzte ich mich, in einen 
Shawl gehüllt, an den Kamin und las. 
Gegen halb 8 Uhr ertönte plötzlich die Klin⸗ 
gel, und ich hörte unſer Mädchen mit irgend 
Jemandem ſprechen, der ſich bald darauf wie⸗ 
der entfernte. 

„Was giebt es, Anna 7“ 
zurückgekehrte Dienerin. 

„Es war mein kleiner Bruder, Fräulein,“ 
lautete die Antwort, „der gekommen war, mir 
mitzutheilen, die Mutter ſei plötzlich ſchwer 
erkrankt und wünſcht mich zu fehen. Ich ſagte 
ihm, dies wäre unmöglich, denn Sie ſeien 
allein und gleichfalls unwohl.“ 5 

„Wohnen Deine Eltern weit von hier?“ 

„Kaum eine halbe Stunde entfernt.“ 

„Nun gut, Anna, Du fannft gehen 
und brauchſt vor morgen früh nicht wieder zu 
kommen.“ 

Da ich faſt den ganzen Tag über im 
Bette zugebracht, fühlte ich kein Bedürfniß 
nach Schlaf und fuhr fort zu leſen. Gegen 
Mitternacht hörte ich ein eigenthümliches Ge⸗ 
räuſch, ſchenkte demſelben jedoch keine Beach⸗ 
tung, weil ich glaubte, es ſei eine Ratte 
irgendwo unter den Dielen. N 
Im Begriffe, zur Ruhe zu gehen, wollte 
ich mich noch überzeugen, ob alle Feuſter und 
Thüren gut verſchloſſen ſeien. Zu dieſem 
Ende nahm ich eine Kerze und durchſchritt 
alle Räume des Hauſes. Zu meiner nicht 
geringen Ueberraſchung gewahrte ich durch 
eine Ritze der zur Speiſekammer führenden 
Thür einen Lichtſchimmer. N 

„Wie unvorſichtig von dem Mädchen, 
das Licht brennen zu laſſen,“ ſagte ich zu 
mir ſelbſt. „Es war ein guter Gedanke, noch 
nachzuſehen “ g f 

Ich legte meine Hand auf den Drücker, 
öffnete die Thür und blieb entſetzt ſtehen. 
Die Natur hat mich durchaus nicht mit 
ſchwachen Nerven bedacht, doch glaube ich, 
daß bei dem Aublick, der ſich mir bot, der 
Schlag meines Herzens ſtockte. 

Vor mir ſaß ein kräftiger, unterſetzter 
Mann von etwa vierzig Jahren an dem 
Tiſche inmitten der Speiſekammer und ließ 
ſich mit augenſcheinlichem Behagen ein aus 
Rinderbraten, Schinken und Truthahn beftehen» 
des Mahl munden. a 

Bei meinem Eintritte erhob der Ein. 


fragte ich die 


— * 


brecher den Kopf und ſah mich eine Sekunde 
lang an. Dann ſtand er auf, nahm ſeinen 


Hut ab und machte mit eine höfliche Ver⸗ 
beugung. Dies wirkte auf mich ſo komiſch, 


daß ich alle Furcht ſchwinden fühlte und in 


der That Mühe hatte, nicht in ein lautes 


Gelächter auszubrechen. Eine Art kindlichen 
Uebermuthes bemächtigte ſich meiner und 
ich erwiderte ſeinen Gruß in derſelben höfli⸗ 
chen Weiſe. 

„Ich hoffe, Sie werden mir verzeihen, 
mein Fräulein.“ begann der Mann, „daß 
ich es gewagt, jo ohne Umſtände hier einzu⸗ 
dringen.“ 

„O gewiß! ... Bitte, thun Sie, als 
wären Sie zu Hauſe und laſſen Sie ſich durch 
meine Gegenwart nicht ſtören.“ 

„Wahrhaftig,“ erwiderte er lachend, „Sie 
befigen Muth und das gefällt mir.“ 

„Sie ſehen, wie ſehr die Männer im 
Unrechte find, wenn fie Muth als ein ihnen 
ausſchließlich zukommendes Vorrecht für ſich 
in Anſpruch nehmen ... Doch vergeſſe 
ich über dem Geplauder meine Pflichten 
als Hausfrau ... Sie haben ja nichts zu 
trinken.“ 

Mit dieſen Worten ſchritt ich einem 
Schranke zu, nahm zwei Flaſchen Bier her⸗ 
aus und ſetzte ihm dieſe mit der Frage vor: 

„Vielleicht würden Sie Wein oder Whiskey 
vorziehen!“ 

„Whiskey wäre mir allerdings lieber.“ 

Ich wandte mich zum Gehen. 

„Entſchuldigen Sie,“ hielt mich der 
höfliche Einbrecher zurück, „doch kann ich 
Ihnen nicht geſtatten, ſich zu entfernen. Ich 
beabſichtige nämlich, ſpäter einen Gang durch 
das Haus zu machen, zu welchem ich mir die 
Ehre Ihrer Begleitung ausbitten muß.“ 

„Wenn Sie dies wünſchen, wird es mir 
ein Vergnügen fein. Ich wollte eben die 
Whiskeyflaſche aus dem Speiſezimmer holen. 
Hegen Sie irgend eine Beſorgniß, können 
Sie ja mit mir kommen.“ 

Dies ſagte ich ſo ruhig, daß er nach 
einem Augenblick der Ueberlegung erwiderte: 

„Ich will Ihnen trauen und Sie allein 
gehen laſſen, weil ich es nicht liebe, bei mei⸗ 
nen Mahlzeiten geſtört zu werden. Uebri⸗ 
gens,“ fügte er diesmal mit einem drohenden 
Blicke hinzu, „würde ich Ihnen folgen, wenn 
Sie nicht raſch genug zurückkehren.“ 

In der Hoffnung, ihm Vertrauen einzu⸗ 
flößen und dadurch die Möglichkeit zu gewin⸗ 
nen, ihm bei einer anderen Gelegenheit zu 
entrinnen, kam ich mit der Flaſche ſo bald 
zurück, als ich nur konnte. 

„Wer bürgt mir dafür, ob Sie dem 
Whiskey nicht irgend Etwas beigemiſcht ha⸗ 
ben?“ ſagte er, die Flaſche mit einem miß⸗ 
trauiſchen, doch gleichzeitig ſehnſüchtigen Blicke 
betrachtend. „Klüger wird es ſein, wenn ich 
nicht davon trinke.“ 

„Nach Belieben,“ erwiderte ich trocken, 
„doch dürfen Sie überzeugt ſein, daß ich es 
unter allen Umſtänden verſchmähen würde, 
mich eines ſo feigen Mittels zu bedienen.“ 

V Ich will Ihnen glauben,“ ſagte er, in» 
dem er zur Bekräftigung ſeiner Worte ein 
großes Glas voll einſchänkte und leerte. 

Während der Mann zu eſſen und zu 
trinken fortfuhr, dachte ich über einen Aus 
weg zu meiner Rettung nach. Plötzlich kam 
mir ein Revolver in den Sinn, der in einem 
Käſtchen auf dem Spiegeltiſchchen des Empfangs⸗ 
ſalons lag und mit dem ich unter Anleitung 
meines Couſins Frank wiederholt nach der 
Scheibe geſchoſſen, wenn dieſer uns beſuchte. 
Gleichzeitig erinnerte ich mich, daß Frank 
den Revolver vor ſeinem letzten Weggange 
noch geladen und dazu lachend bemerkt hatte: 

„Für alle Fälle, Lucy, wenn irgend ein 


Räuber ſich beifallen ließe, Euch einen Beſuch 
zu machen. Du biſt ein wackeres Mädchen, 
er aber dürfte kaum ſo höflich ſein, zu war⸗ 
ten, bis Du die Waffe geladen.“ 

Der Räuber war nun da, Die Frage 
war nur, in welcher Weiſe ich in den Beſitz 
des Revolvers geladen würde. 

Um durch mein Schweigen keinen Ber- 
dacht zu erregen, nahm ich das Geſpräch wie⸗ 
der auf. 1120 

„Wie ſind Sie hereingekommen 7“ fragte ich. 

Der Mann hatte eben den Mund zu 
voll, um antworten zu können, und begnügte 
ſich, nach einem Fenſter zu deuten. Jeßt erſt 
bemerkte ich, daß durch den nur angelehnten 
Fenſterladen die kühle Nachtluft hereindrang. 

„Ganz zufällig hörte ich von der Straße 
aus die Unterredung mit Ihrem Dienſtmäd⸗ 
chen“, ſagte der Einbrecher, nachdem er den 
ſeinen Mund verſchließenden ungeheuren 
Biſſen binuntergewürgt, „und ich möchte Ih⸗ 
nen rathen, mein Fräulein, in Hinkunft nicht 
ſo laut zu ſprechen, wenn Sie ein gutes Werk 
thun. Die rechte Hand ſoll nie wiſſen, was 
die linke thut. Hätten Sie dieſe Worte der 
heiligen Schrift beherzigt, würde ich nicht er⸗ 
fahren haben, daß Sie ganz allein im Hauſe 
zurückblieben.“ 

Nach einer Weile erhob er ſich rom 
Tiſche und ſagte mit höflicher Verbeugung: 

„Es wäre undankbar von mir, mein 
Fräulein, wollte ich Ihnen die Anerkennung 
verſagen, daß Ihre Küche vortrefflich iſt. 
Meine Neugier, das Innere Ihres Hauſes 
kennen zu lernen, wurde dadurch nur geſtei⸗ 
gert, und Sie würden mich ſehr verpflichten, 
wollten Sie meine Führerin ſein.“ 

„Ich bin mit Vergnügen dazu bereit,“ 
erwiderte ich, die Kerze ergreifend. 

„Es iſt keineswegs meine Abſicht, Ihnen 
irgend ein Leid zuzufügen,“ fuhr der Räuber 
fort, „ſondern nur, Sie von einigen nutzloſen 
Gegenſtänden zu befreien. Bei einer Dame 
Ihres Standes ſetze ich voraus, daß Sie nur 
echtes Silber beſitzen.“ 

„Davon werden Sie ſich durch den 
Augenſchein überzeugen“, erwiderte ich ruhig. 
„Wenn es beliebt, kommen Sie mit mir in 
den Salon. Dort dürften Sie Einiges vor⸗ 
finden, das, wie mir ſcheint, Ihrem etwas 
ſchwer zu befriedigenden Geſchwacke entſprechen 
wird.“ N 

„Sie haben nicht Unrecht, mein Fräu⸗ 
lein, ich bin in der That ziemlich wähleriſch,“ 
bemerkte er. 

Von dem Räuber gefolgt, trat ich in den 
Empfangsſalon, wo ich ihm einen Schrank 
wies, der mit allerhand, theilweiſe ſehr koſt⸗ 
baren Dingen gefüllt war. Während er ſich 
damit beſchäftigte, die Sachen zu prüfen, um 
davon das, was ihm gefiel, in einem mitges 
brachten großen Sacke verſchwinden zu laſſen, 
ſchlenderte ich anſcheinend gleichgiltig im Zim⸗ 
mer herum. Im Spiegel, vor dem der Re⸗ 
volver lag, konnte ich jede Bewegung des 
Einbrechers wahrnehmen. Einen Augenblick 
benutzend, in dem er mir den Rücken zu⸗ 
wandte, öffnete ich geräuſchlos das Käſtchen 
und barg den; Revolver blitzſchnell unter mei⸗ 
nem Shawl. 

Der Gedanke, einen Menſchen meuchlings 
von rückwärts anzufallen, widerſtrebte mir. 
Zudem pochte mein Herz ſo heftig, daß ich 
Zeit gewinnen mußte, um mich zu beruhigen. 
Nachdem ich meine Selbſtbeherrſchung wieder 
erlangt, nahm ich den Revolver zur Hand 
und ſpannte den Hahn. Bei dem Geräuſche, 
welches deſſen Einfallen in die Spannraſt ver» 
urſachte, fuhr der Räuber herum und wurde 
leichenblaß, als er die auf ſich gerichtete Mün⸗ 
dung der Waffe ſah. 

„Die Hände in die Höhe!“ rief ich ihm 


zu. „Eine einzige Bewegung und Sie haben 
Ihren letzten Athemzug gethan.“ 

Er that, wie ihm geheißen, indem er 
grimmig murmelte: 5 

„Welch ein Dummkopf war ich doch, daß 
ich Sie nicht an einen Tiſch feſtband und 
knebelte.“ 

„Sie werden ſich jetzt auf demſelben 
Wege, auf dem Sie gekommen ſind, wieder 
entfernen. Zögern Sie auch nur einen Augen⸗ 
blick, iſt es um Sie geſchehen.“ 

„Wer ſagt mir gut dafür, daß Sie mich 
nicht niederſchießen, wührend ich durch das 
Fenſter ſteige?“ 

„Wollte ich das, könnte ich es auch jetzt 
thun .. fort mit Ihnen.“ 

Scheu ſich alle Augenblicke umſehend, 
nahm er den Weg nach der Speiſekammer 
und ich folgte, meine Waffe auf ihn gerichtet. 
Mit einem einzigen Satze war er aus dem 
Fenſter und gleich darauf in der Dunkelheit 
verſchwunden. f 

Ich feuerte zwei Schüſſe nacheinander in 
die Luft ab, theils um ihn zu erſchrecken, 
theils um durch dieſelben Aufmerkſamkeit zu 
erregen. Dieſe letztere Erwartung wurde er⸗ 
füllt, denn wenige Minuten ſpäter wurde an 
der Hausthüre gepocht. 

„Wer iſt da?“ fragte ich, ein Fenſter 
öffnend. 

„Polizei!“ lautete die Antwort. 

Ich eilte zu öffnen und theilte den beiden 


Schutzmännern in fliegender Haſt mit, was 


vorgefallen war. Einer der Leute blieb hier⸗ 
auf im Garten als Wache zurück, während 
ſich der Andere daran mochte, die Spur des 
Räubers zu verfolgen. f 

Bis hierher hatte meine Kraft ausgereicht, 
jetzt aber überkam mich eine tödtliche Schwäche. 
Was mit mir weiter geſchah, weiß ich nicht. 
Als ich wieder zum Bewußtſein meiner ſelbſt 
kam, war es bereits Morgen und ich fand mich 
auf meinem Bette liegen, einen Arzt, Mutter 
und Schweſter um mich beſchäftigt. 

Es bedurfte einiger Wochen, bis ich mich 
wieder vollſtändig erholte. 

Auf Grund der von mir abgegebenen ge⸗ 
nauen Perſonenbeſchreibung hatte man den 
Einbrecher bald ausfindig gemacht und ver⸗ 
haftet. Er wurde zu fünf Jahren ſchweren 
Kerkers verurtheilt. 


Fe 


Nach ſechs Jahren eines wolkenloſen Ehe 
himmels geſtaltete ſich plötzlich das Leben der 
reizenden Madame des Ormoiſes weniger hei⸗ 
ter. Ihr Gatte änderte mit einemmale ſeine 
Gewohnheiten, widmete ihr nicht mehr ſeine 
Abende und kam täglich ſpät nachhauſe. Ver⸗ 
diente Heuriette — ſo hieß die reizende Ma⸗ 
dame des Ormoiſes — eine ſolche Vernach⸗ 
läſſigung ? In wehmüthiger Stimmung blieb 
fie lange in Betrachtung verſunken vor ihrem 
großen Toilettenſpiegel ſtehen und ſuchte nach 
einer Falte auf ihrer Stirne, nach einem Silber⸗ 
faden in ihrem dichten Lockenhaar. Doch ihre 
Stirne war glatt wie das Blatt einer Blume, 
und ihr Haar war noch immer wie helles, 
fleckenloſes Gold. Von dem Willen beſeelt, 
gegen jedermann gerecht zu ſein, ſelbſt gegen 
die eigene Perſon, gelangte Henriette trotz 
ihrer angeborenen Beſcheidenheit zu dem 
Schluß, daß ſie ſich ſeit ſechs Jahren womög⸗ 
lich noch zu ihrem Vortheile verändert hatte. 
Das Oval ihres Geſichts hatte ſich ein wenig 
gerundet und damit eher an Liebreiz gewonnen. 
Eine verſengende Gluth lag jetzt oft in ihren 
klaren, großen Augen, und ihr kleiner Mund 
glich einer purpurrothen Roſe. Die reinen 
Linien ihrer Schultern bekamen eine janfte 


Rundung, und die zarte Haut zeigte das ei⸗ 
genthümliche Schillern einer Schlange. 

Nachdem ſie ſich eine Zeit lang aufmerk⸗ 
ſam von allen Seiten betrachtet, ſagte ſie 
ſich, daß Herr des Ormoiſes blind ſein müſſe. 
Oder er hatte, wenn nicht die Augen, ſo doch 
den Kopf und den Geſchmack verloren. 

Wo konnte er ſich denn wohler fühlen, 
als in dem hübſchen, kleinen, ſo unſagbar 
behaglichen Haufe des Boulevard des Cour⸗ 
celles, das fie ganz allein bewohnten und das 
mit ſeinen Roſenſträuchern im Vorgarten 
einen ſo freundlichen Eindruck machte. 

Wieſo und wann war es denn gekommen, 
daß er ſo ſpät des Nachts heimkehrte ? Sie 
hatte nie die Wahrnehmung gemacht, daß er 
einer der jungen Damen, mit denen fie ge» 
ſellſchaftlich verkehrten, auffallend den Hof 
machte. War es vielleicht gar eine Dame 
aus der Demimonde 7 In dieſem Falle mußte 
ſich Herr des Ormoiſes ſehr verändert haben, 
denn vor ſeiner Verheirathung begnügte er 
ſich mit einigen ehrbaren Abenteuern in der 
vornehmen Geſellſchaft, in der er verkehrte. 

Und in ihrer völligen Unkenntniß der 
allgemeinen Korruption, konnte Henriette kei⸗ 
nen Augenblick daran glauben, daß ein Mann 
von Geſchmack und feinen Manieren eine 
ſolche, wenn auch noch ſo recherchirte Schönheit 
ihr vorziehen werde. 

Wer alſo denn? Zu ſtolz, um zu ſpio⸗ 
niren, beobachtete ſie nur ihre Umgebung mit 
Angſt und Zagen. Doch ſie entdeckte nichts 
und kam auch nicht auf den Gedanken, ganz 
einfach ihren Gatten um Aufklärung zu 
bitten. Sollte ſie ihn durch bittere Vorwürfe 
zu einer Zärtlichkeit zwingen, auf die ſie ein 
Recht hatte? Ihre angeborene Feinfühligkeit 
ſchreckte davor zurück. Auch zog ſie es vor, 
mit einem erheuchelten Lächeln auf den Lip⸗ 
pen, das wohl den ſalzigen Beigeſchmack einer 
Thräne haben mochte, ſtumm zu leiden. 

Doch von welch dunklem, unbemerkt an 
ihr vorübergegangenen Momente an, bei 
welch geheimnißvoller Gelegenheit begann er 
fie zu vernachläſſigen ? 

Plötzlich fiel ihr ein, daß dies ungefähr 
mit jener Zeit zuſammenfiel, um welche Luiſe 
als Kammermädchen in ihre Dienſte trat. 


II. 


Luiſe iſt ebenfalls eine ſchöne Erſchei⸗ 
nung — es giebt mitunter auch reizende 
Frauengeſtalten im Volke. Ja, wahrhaftig, 
fie war ſchön, wenn auch ein lebender Gegen» 
ſatz zu ihrer Herrin. 

Ein dunkel gebräuntes Geſicht, das an 
eine Kreolin erinnerte. Schwarze, leicht ge⸗ 
wellte Haare umrahmten in faſt bläulichen 
Löckchen das runde Geſicht, das von einem 
diaboliſchen Augenpaar mit ſeltſata langen 
Wimpern und einem, die blitzenden Zähne 
zeigenden Lächeln, erhellt war. Ihre Bewe⸗ 
gungen hatten zwar nichts Ariſtokratiſches, 
jedoch eine gewiſſe Geſchmeidigkeit und An⸗ 
muth, Füße und Hände waren klein und 
gepflegt. Jedenfalls ein Mädchen, das ins 
Auge ſtechen mußte und dabei ſogar ein we⸗ 
nig kokett, dabei aber arbeitſam und willig, 
verjah ſie ihren Dienſt aufs beſte. 

Ohne gerade familiär zu ſein, ſprach 
Herr des Ormoiſes dennoch freundlicher mit 
ihr, als mit den andern Dienſtboten. Sie 
erwartete ihn allabendlich, bis er nachhauſe 
kam, nahm ihm Hut und Ueberrock ab und 
ging erſt zur Ruhe, bis er ſich in ſein Zim⸗ 
mer begab. — „Weshalb nicht Jean?“ — 
fragte Henriette ſchüchtern. — „Jean ſchläft 
zu feſt,“ wurde ihr erwidert — „er hört 
nicht, wenn geklopft wird.“ Eines Tages 
zerbrach Luiſe einen Luſter aus venetianiſchem 
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Glaſe, auf den Herr des Ormoiſes große 
Stücke hielt. Henriette bemerkte, daß ſie 
kaum geſcholten wurde. Wenn ſie zufällig um 
einen Ausgang bat, ſchien ihr Gebieter übler 
Laune. Eine wüthende, anfangs mühſam 
niedergekämpfte Eiferſucht erfaßte Henriette. 
Sie berechnete, da fie fich eigens deshalb wach 
hielt, die Zeit, die zwiſchen der Heimkunft 
ihres Gatten und dem Moment, in welchem 
er in ſein Zimmer trat, verfloß. Ihr ſchien, 
als ob es länger währte, als nothwendig war, 
um die Treppe hinaufzuſteigen. 

Eine kaum zu überwältigende Sehnſucht 
nach Rache ergriff ſie; die Schmach, daß ein 
Dienſtmädchen ihre Rivalin war, gewann von 
Tag zu Tag mehr Gewißheit in ihren Augen. 
Sie bemerkte jedoch keinerlei Einverſtändniß 
zwiſchen ihnen, keinen Austauſch von Blicken. 
Er war eben ein Mann von guter Erziehung 
und ſie viel zu ſchlau, um ſich je zu verrathen. 
Die Beiden ſpielten offenbar Komödie vor 
ihr, und dieſer wollte ſie ein jähes Ende 
bereiten. 

Herr des Ormoiſes hatte ſich eben mit 
einem freundlichen „auf Wiederſehen“ von 
ſeiner Gattin verabſchiedet, um in den Klub 
zu gehen, als dieſe ſich an ihr Kammermäd⸗ 
chen wandte: 

„Luiſe, Sie gehen heute um zehn Uhr 
zu Bette, ich ſelbſt werde dem gnädigen Herrn 
öffnen.“ 

Aus dem beſtürzten Geſicht, das Luiſe 
machte, ließ ſich entnehmen, wie richtig ſie 
getroffen hatte. 


III. 


Schon einundeinhalbe Stunde im Veſti⸗ 
bul, fröſtelnd und bebend, in einem eilends 
übergeworfenen Schlafrock. Es war ſchon 
lange her, ſeltdem die letzten Wagen, das 
Echo der ſich nach und nach ſchließenden The⸗ 
ater, in kurzen Unterbrechungen mit dumpfem 
Geräuſch vorübergerollt. Eine mond» und 
ſternloſe Nacht, die nicht den geringſten Licht⸗ 
ſchein durch die Thür⸗ und Fenſterſpalten 
warf. 

Auch nur wenige Fußgänger eilten, die 
ihre Schritte beſchleunigten, aus Angft, ſich 
beim Verlaſſen der warmen, raucherfüllten 
Lokale erkälten. 

Jetzt näherte ſich ein leiſer, vorſichtiger 
Schritt, und es wurde dreimal ganz ſachte 
an das Thor geklopft. 

Das war der Verräther, und das war 
zweifellos das verabredete Signal. O, ſie 
wußte wohl, auf welche Weiſe ſie ſich rächen 
ſollte! Mit ſtürmiſch klopfen dem Herzen 
öffnete ſie, indem ſie ſich hinter die Thür 
drückte, um nicht erkannt zu werden. Dann 
warf ſie dieſelbe haſtig ins Schloß, damit nur 
kein verrätheriſcher Lichtſchein eindringe, und 
es ward wieder völlig finſter. Doch in die⸗ 
ſem Augenblick fühlte ſie ſich von zwei kräf⸗ 
tigen Armen umſchlungen, und ein Kuß 
brannte auf ihren Lippen, ein Kuß, der ſie 
an die Tage ihres jungen, ſeligen Liebes- 
glückes erinnerte, da ihr Gatte ihr noch zu 
Füßen lag und ihr mit geradezu ſchwärme⸗ 
riſcher Liebe zugethan war. „Um den Kelch 
der Beſhimpfung ganz zu leeren,“ verthei⸗ 
digte ſie ſich nur ſchwach und ſtatt all der 
böſen Worte, die fie für ihn in Bereitſchaft 
hielt und die der Ungetreue verdiente, gab ſie 
ſich traumverloren einem lang entbehrten Glücke 
hin. Wie feige, wie ſchmachvoll. 

„Trarah, Trarah“ — ein Hornſignal 
und ſchweres Wagengeraſſel! 

„Um Gotteswillen, es brennt! Leb' wohl, 
Luiſe,“ klang eine Stimme, die aus ihren 
eigenen Armen kam. Und haſtig wurde die 
Thür aufgeriſſen. Und derſeuige, der fie 
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foeben in feinen Armen gehalten, erſchien deutlich 
im Rahmen der plötzlich erhellten Thür; es waren 
die Umriſſe eines Feuerwehrmannes, mit ſei⸗ 
ner Mütze auf dem Kopfe, eines FJeuerwehr⸗ 
mannes, der wie ein Raſender davonlief. 


IV. ; 


Mehr todt als lebendig vor Schande 
und Schrecken erreichte Henriette, an den 
Wänden forttappend, gleich einem Betrun⸗ 
kenen ihr Zimmer. Dort {anf fie wie leblos 
auf ihr Bett. Und den Kopf in beide Hände 
preſſend fragte ſie ſich, ob dies nicht ein 
ſchrecklicher Traum geweſen und ſuchte ihre 
zerrütteten Gedanken zu ſammeln und ſich 
von dem Vorgefallenen Rechenſchaft abzule⸗ 
gen. Glücklicherweiſe kam er noch nicht heim. 
Wie würde ſie ſeinen Blick ertragen! — 
Sie wollte ſich ſchlafend ſtellen wie jede 
Nacht. Doch beim Erwachen! Ein feiner 
Lichtſchein, wie Silberſtaub, drang durch die 
Vorhänge. 

Graute bereits der Morgen? — Wie 
ſpät iſt es denn? — Sechs Uhr morgens. 
Und er war noch nicht da. — Er wußte 
alſo etwas, da er ſpäter kam, als gewöhnlich. 
Vielleicht ſtand er gerade an der Thür, als 
jener Mann die Flucht ergriff! 

Ja dann!! Die Vorhänge nahınen 
einen roſigen Schimmer an. Jetzt wurde es 
wirklich Tag! Alle Gegenſtände im Zimmer 
zeichneten ſich klar und deutlich vom Hinter⸗ 
grunde ab und verloren den Charakter der 
Verſchwommenheit. So ähnlich mußte die 
Schöpfung der Welt ausgeſehen haben, die 
ohne Zweifel auch nichts andres war, als ein 
Erwachen aus ewiger Vergangenheit. 

Es iſt ſieben Uhr! Noch immer nie⸗ 
mand. Und dieſes verwünſchte Mädchen, die 
Urſache alles Böſen ging mit ruhigen Schrit⸗ 
ten oben in ihrem Zimmer auf und ab. 

Endlich ein Geräuſch am Thore. Die 
bekannten Schritte auf der Stiege. Herr des 
Ormoiſes tritt, ein wenig bleich, in beſchmutzten 
zerriſſenen Kleidern ins Zimmer. Sie will ſich 
ihm zu Füßen werfen, ihm alles geſtehen und 
ihn um Verzeihung bitten. Doch er ſelbſt 
nähert ſich ihr mit einer Entſchuldigung. 

„Verzeihe mir die Unruhe, die ich Dir 
bereite, mein Herzchen. Ich habe gelöſcht.“ 

Und da fie ihn ſprachlos anftarrte, fuhr 
er fort: 

„Ja, mein Engel. Es war eine ſchreck⸗ 
liche Feuersbrunſt bei den Boutteſaks. Doch, 
beruhige Dich! Uaſre Freunde find gerettet, 
und ich hatte die Ehre, dazu beizutragen. 
Sieh, wie ich eben heimgehen wollte, folgte 
ich dem Löſchtrain, ich lief mit den andern 
Leuten. Und da es an Händen fehlte, machte 
ich mich mit einigen Vagabunden an die Ar⸗ 
beit. Der Muth wirkt anſteckend. Ach, lie⸗ 
bes Kind, was für Helden find die Feuer⸗ 
wehr männer von Paris!“ 

Henriette ſpielte alle Farben. Ihr Gatte 
erzählte weiter: 

„Beſonders einer, ein ganz junger 
Menſch, der ſich ein wenig verſpätet hatte 
und der ſeine Dienſtesvernachläſſigung durch 
wahre Todesverachtung gut machen wollte. 
Er war es, der die alte, gelähmte Boutteſak 
aus den Flammen rettete durch ein Fenſter, 
mitten im Feuer, auf einer halb verbrannten 
Leiter. Man jubelte ihm förmlich zu. Und 
1 u“ 4 


„Und Du!“ fragte Madame des Dre 
moiſes. N 

„Ich, ich vmarmte ihn unter Thränen, 
ich ſchenkte ihm meine Uhr und habe ihn 
heute zum Frühſtück eingeladen.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


